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(aregor VO  s yssa un das Bischofsamt
Von Reinhart Staats

Gregor VO  3 Nyssa hat uns eın literarisches Vermächtnis hinterlassen, das
seline breite theologische Gelehrsamkeit un zugleich seine tiefe, oft „ IN Y -
stisch“ Frömmigkeit oftenbart. Zahlreich sınd darum auch die g-
ehrten Monographien, die allein 1ın uNnseTrer Generatıon die faszınıerend
schillernde Theologie des ogroßen Kappadoziers untersuchen als ine kirch-
lıche Synthese Aaus antıken, christlich-orthodoxen und christlich-häretischen
Traditionen.! Trotzdem sind die mannigfachen Tradıtionen 1mM Werk Gre-
SOIS verarbeıitet, dafß S1e eiınen u«cm und eigenen sprachlichen Ausdruck
erhalten haben tür das; W as jedenftalls seiner eıit als wesenhaft christlich
galt

SO viel WIr über den Theologen Gregor wI1ssen, wen1g wıssen WIr über
den Kirchenpolitiker und Bischof. Wıe hat sıch die eigene Theologie 1m

Der Aufsatz War zunächst eın Vortrag 1n englischer Sprache autf der „Sixth
International Conterence Patristic Studies“ 1n Oxford, September 1971 Dıie
Anmerkungen spiegeln auch die anschließenden Diskussionen. Hartwıg Bernstorf
hatte sıch die englische Übersetzung bemührt un: konnte dabei ZuUur Korrektur
mancher inhaltlicher Mängel beitragen. Ebenso habe ich stud eo Martın Papıes
un Sabine Schnack für Hınweise dan Margarete Kassühlke besorgte, da{fß
ıch den Begrifiskatalog der „Forschungsstelle Gregor VO:  e} Nyssa  ka der UnıLıversität
Münster benutzen durfte Dieser Kutalog hat jedes Wort der bisher 1n der Le1i-
dener Ausgabe erschienenen Werke Gregors aufgenommen.

Mıt keinem griechischen Kirchenvater haben sıch 1n etzter Zeıt vermutlich
viele Monographien befaßt. Allein die Literatur der etzten s1ıeben Jahre ergibt eın
buntes un darum auch verwırrendes Bild enannt se1en 1er Jaeger, Gregor
VO Nyssa’s Lehre VO: Heiligen Geıist, aus dem Nachlafß hg RE Dörries, Leiden
1966; Mühlenberg, Die Unendlichkeit CGottes bei Gregor von Nyssa, Göttingen
1966; Konstantınou, Dıie Tugendlehre Gregors VO:  e Nyssa 1m Verhältnis der
Antik-Philosophischen un Jüdisch-Christlichen Tradıtion, Würzburg 1966;
Baläs, Metusıa Theu, Man’s partıcıpatıon 1n .Od’s perfections according Saılınt
Gregory of Nyssa, Rom 1966; Staats, Gregor von Nyssa un die Messalianer,
PTS S, Berlin 1968; de Boer, De Anthropologie Van Gregorius Van Nyssa, Assen
1968; Zemp, Dıie Grundlagen heilsgeschichtlichen Denkens be] Gregor Von YySsa,
München 1970; Danielou, L’Etre le Temps chez Gregoire de Nysse, Leiden
1970 Über den gegenwärtıgen Stand der Forschung intormiert der VO  $ Harl
herausgegebene Tagungsbericht: Ecriture Culture Philosophique ans 1a Pensee
de Gregoire de Nysse, Actes du Colloque de Chevetogne A Septembre
Leiden 1971 jetzt M.-B V. Stritzky, Zum Problem der Erkenntnis bei
Gregor VOon Nyssa Münsterische Beıiträge ZUuUr Theologie I7 Münster 1973

Ztschr.



150 Untersuchungen

kırchlichen Alltag bewährt? War Gregor nıcht 1LLUL ein wiırksamer Theologe,
sondern auch eın erfolgreicher Bischof? Wiıe dachte selbst über die Be-
deutung des Bischofsamtes? FEıner Fülle VO  a gelehrten Ansichten der Theo-
logie Gregors stehen 11UI weniıge Arbeiten gegenüber, die sıch Mi1t dem Kır-
chenpolitiker beftfassen. Dabei schweigen die erhaltenen Schriften nıcht. Be-
sonders das VO  a Georg Pasqualı musterhaft edierte Corpus der Briete (zre-
SOIS könnte hıer Antwort geben.“ Doch fast scheint CS als scheue die patrı-
stische Wıssenschaft davor zurück, die Bewährung der oft unorthodox
wirkenden Theologie der kirchlichen Praxıs überprüten.

Nun hat Gerhard May ıne wichtige Untersuchung über „Gregor VO  3

Nyssa 1n der Kıirchenpolitik seıiner eıt“ vorgelegt.* S1e zeıgt uns VOT allem
den Bischof Gregor 1n den Wırren VOLr un: nach dem Konzil VO  w 3861
dessen überragenden Vätern Gregor als der geistige Erbe se1nes Bruders
Basılius ohl gezählt werden darf Jedoch tehlt ıne Untersuchung über die
kırchenpolitischen Aktivitäten Gregors während seiner etzten zehn Lebens-
jahre. In dieser spaten Zeıt, iw2 nach 388 siınd sicherlich auch jene be-
rühmten asketischen Werke entstanden, dıe gCcn iıhrer mystischen Fröm-
migkeit be1 nachtfolgenden Generationen hochgeschätzt O Das Leben
des Mose, der Hoheliedkommentar un der Traktat „Uber das gottgewollte
Ziel und die wahre Askese“ (De instıituto christiano). Hat Gregor 1ın dieser
etzten Periode seines Lebens der theologischen Polemik ENTISAYT und sich
1Ur noch der Verwirklichung des monastischen Ideals gewidmet? So WIr  d

1n der Literatur ımmer wieder behauptet.*
Im folgenden soll der Versuch unte:  inmen werden, diese verbreitete

Ansıcht korrigieren. Gewiß zeıgen uns die überlieferten Spätschriften,
daß Gregor Öönch WAar und da{fß voll beschäftigt Wäl, die Asketen seiner
Heımat Aaus bischöflicher Vollmacht geistlıch betreuen. ber WIr besitzen
auch Quellen, in denen ein anderer Gregor sıchtbar wırd: seelısch angefoch-
tecNn, VO  } Feinden umgeben, die ıhm den rechten Glauben absprechen wollen,
und mutigen Wıderspruch wagend. Es siınd einıge der schon gENANNTLEN
Briete Gregors.

Insgesamt spricht Aaus den Briefen eın Kirchenvater, der 1n eın Schema
normaler kirchlicher Frömmigkeit nicht asschn ll Im Brief oreiftdie Unsıitte der Reıisen 1n das Heıilıge Land und empfiehlt der Wall-
fahrt VO  e Kappadozien nach Palästina christliche Zucht zuhause, die
Gnade Gottes ebenso WI1e in Jerusalem gefunden werden kann.5 In die

In der grofßen Leidener Ausgabe, die den Namen Werner Jaegers echt 1mTitel führt, Band VHL B Aufl 1959 Die Studie VO  3 Goggın, The Tımesof Saint Gregory of Nyssa Reflected 1in the Letters AN: the Contra Eunomium,Washington 1947, 1St hinter den Ergebnissen HNEeUeTer Forschung zurückgeblieben.ahrbuch ÖOsterr. Byz Ges (1966), 105132
Zuletzt Van Parys, Gregoire de Nysse, moıine theologien er ev&eque, 1n :Seminarıum E 1969, 297
Ep. War den Vätern der Reformationszeit eın wıllkommenes testıiımonıum

alrum, Wallfahrten als unchristlich brandmarken. Im Qatalogus VO  3 1562
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Spätzeıt gehört mMiıt hoher Wahrscheinlichkeıit der Briet Hıer beklagt sich
Gregor be1 Patriarch Flavıan VO  - Antiochien über die üble Beleidigung
durch seinen bischöflichen Nachbarn Helladios AL  3 Caesarea, der ıhn —

15ßlich eiınes persönlichen Besuches w1e eınen Exkommunizıerten behandelte.
Helladıos hatte seınem (sast das ıhm 7ustehende Recht auf Predigt in der
Kirche verweıgert, jJa, Helladios wollte ıh SE Buße nötıgen, da{fß Gregor
verzweiıtelt Flavıan Hıilfe emühen muß: „Welche kirchlichen anones
sind uns verlesen worden? Welche gesetzeskräftige Verfügung eines
Bischots hat das Gerichtsurteil über uns bestätigt  ?«5 Bıs heute sind die Hın-
tergründe des Briefes nıcht überzeugend geklärt worden. Wıe ein Step-
penbrand, schreibt Gregor eingangs, gehe ıne Feuersbrunst theologischer
Unruhe über Kappadoziıen dahın, dafß auch die 1Özese Flavıans iın
Gefahr steht, VOoONn ihr erfaßt werden.! Was meıinte Gregor damıt? Dıie

lutherischen ınn!: „prımum multinterpretiert Matthias Flacius Illyrıcus Gregor
De: Verbum PSSE UNLCAM uıtae NOSLYAade NnNOTMAML, quod est solidum funda-
menium, solidae Dietatis Er kommt dem Schluß „Observarı etiam
hıc debet, quomodo UuNC grassantes PYYOTES ınde ab Inıt10 paulatım Sathana
sbarsı SUNLT, frustra doctzıs PUSGuE NVLS vyeclamantıbus“ (Catalogus est1i1um Veritatis,

kfurt 1666, 38 . Dann edierte der Calvinist DPetrus Molineus denAusgabe Fran
Brief propagandistischen 7Zwecken (Parıs 1605; Hannover IDer Ingolstäd-
GBE Jesuit Jacob Gretscher ollte dagegen mi1t den Wallfahrten ugleich die hre
des Kirchenvaters rettcCN, indem den Brief schlankweg tfür unecht erklärte (In
Epistolam de euntibus Hierosolymam. Notae Gretser1 Uup! Petr1 Molinei,

Seine minder VO  3 konfessioneller NC beherrschten „notae” wurden 1n
—38) Die Annales des 1607 DESTOT -der Ausgabe Miıgnes abgedruckt (MPG 46, T welchebenen Caesar Baron1ius empoOrten sıch über die „hagiomachı nostrı saeculı“,

Berufung autf Gregor die Wallfahrten den heiligen Stiäitten verdammen
„nomMıINeE LL el auctorıtate doctrinae abusıi“ (ın der Ausgabe Venedig 1708, I
471 E Freilich hält Baronıius der Echtheit des Brietfes fest;er meınt, Gregor habe
sich mahnend exklusıv 1LLUT Mönche gewandt. Gregors Briet 1sSt jedoch eın ein-

un grundsätzlicher Protest dıe schon 1im Jahrhundert populäre
Volkssitte der Reıisen nach Jerusalem. Biblizistisch beruft sıch Gregor aut Jesus, der
die Wallfahrt ıcht gefordert hat Seine Kritik, die 1n dem At7z mündet: „Verlasse
deinen Leib un pilgere ZU Herrn ANSTAtt Von Kappadozien nach Palästina“ (Pas-
qualiı 18, 18), 1St dogmatisch-theologisch, nıcht 1Ur ethisch 1m Blick auf den Sıtten-
vertall 1mM damalıgen Jerusalem begründet. Die bewußfßste Provokation Gregors ware
verkannt, wollten WIr ähnlich Baronius 1mM Briet 1Ur einen zeitbedingten morali-
sierenden Vorbehalt sehen, der „die Behebung konkreter Mif{sstände 1m Auge hat“.
(B Kötting, Gregor VO  - Nyssa’s Wallfahrtskritik, Studia Patrıistica ME 8 9 365)

Pasquali 1134719 TLVEC KXOXVOVEC %9 YLÖV AÄVEYVOOONOAV; OLA EVVOLLOG STL-
GOXOTTOUL ATODATLE TV O HLOV XOLOLV SXVOWOEV;

Die einleitenden SÄätze VO  - C machen eutlıch, da{fß ıcht NUuUr Helladios, SOI1-

ern eine Mehrzahl von Personen Gregor voller Hafs agıtiert. Flavian hat
siıch bislang A4us dem Streit herausgehalten, doch Gregor hofit, da{fß der Patriarch das
1n der Nachbarschaft lodernde Feuer löschen hilft, damıt ıcht Ühnliche Dınge 1n
Antiochien eıntreten (Pasquali O 7-13) Dıie Hintergründe VO  3 C können VOL-

läufig 1Ur erahnt werden. Dıie 1n der Literatur übliche Erklärung, 1er handele 6S

sıch persönliche Rivalıtäiten 7wischen Helladios un Gregor, reicht nıcht aus,
enn Gregor hat viele Widersacher 1n dieser merkwürdi1g dunkel bleibenden Ange-
legenheit vgl 9 fl ‚ 4, {} un: Flavian cselbst iSt betroften. Helladios verbreitet
öftentlich den ungeheuren Vorwurf, da{ß Gregor für ıh: der Urheber des schlimm-
sten Übels se1 (4, (DC T@WOV MEYLOTOOV AUTO KAXOV ALTLOG ELNV Ey@). Gregor da-
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bekannten Häresien Arıaner, Pneumatomachen und Apollinaristen die
Gregor mit direkter Polemik keineswegs verschonte, können kaum
gzemeınt se1n; ONn waren Sie ohl ZENANNT. Es xibt viele Gründe, diesen
Briet in die etzten Lebensjahre Gregors datieren.®

pocht autf die ıhm 381 Konstantinopel verliehene Würde eınes Garanten
der Orthodoxie II 74 Ginge 1LLUTE persönlichen Streit, hätte Gregor 1es5
alles kaum erwähnen mussen. Dıie Möglichkeit eınes Gerichtsspruches sıch
(: 7 f£.) hätte ann gewiß iıcht 1n Betracht gezogen!

Die jer vorliegende Untersuchung hat die Spätdatierung und Echtheit VO  3

C iıcht DA Voraussetzung, sondern möchte beides aufgrund der Interpretation
eines anderen Dokumentes C 17 sicherstellen. Spätdatierung un Echtheit VO

C 1St reilich 1n der Forschung umstrıtten. ber unabhängıig VOIN C I MmMi1t der
C inhaltlich CNS zusammengehört, csehe ich allein 1mM Text folgende An-

haltspunkte, die beides nahelegen:
Im Blick auf die Datıerung 1STt testzuhalten, daß C keinen einzigen Hın-

WEe1Ss auf die Frühzeit Gregors VOTLT 2385 oibt. Danielou konnte 1ler ıcht überzeu-
SCh (La chronologie des OCUVTES de Gregoire de Nysse, Studia Patriıistica VIIL,; 9 9
166) Fuür die Spätdatierung spricht die Bemerkung, da die heftige Begegnung mMi1t
Helladıios eiıner Zeıt stattfand, als dıe Totengedächtnisfeier tür Petrus VO  3
Sebaste Zzu ersıien Male begangen wurde (4,z Be1i diesem Petrus handelt
sich M1t hoher Wahrscheinlichkeit Gregors Jüngeren Bruder. Petrus hatte sıch als
der Jüngste der großen Geschwisterschar noch lange 1m Elternhaus aufgehalten un:
die wirtschaftlichen Dınge besorgt (Vıta Macrınae, Jaeger 383 f Noch 79 eım
ode der Schwester, W ar Leıiter des Familienklosters (a 387, 22} eın (Ge-
burtsjahr 1St erschliefßen A4US5 eıiner Notiız 1n Gregors 1td Macrınae 5855 16—19),
wonach Petrus dıe Presbyterweihe nach 381 empfing. Das hierfür estimmte Alter
VO  - dreißig Jahren (Hauck, „Kanonisches Alter“, RE® I5 tführt auf das Ge-
burtsjahr 341 der spater. Be1i einer Frühdatierung VO C VOT 2385 ware 1Iso
Petrus 1LLUT knapp ber vierz1ıg Jahre alt geworden, für einen geübten Asketen des

ahrhunderts eın überraschend früher Tod Wahrscheinlicher 1St, da Petrus nach
390 starb. Auch 1St gut vorstellbar, da{fß Gregor VO  3 Nyssa hoch betagt WAar, als
seinem Jüngeren Bruder das Requiem zelebrierte. Schließlich 1St eine beiläufige Be-
merkung Gregors beachten, die ber die iıhm liıebe Beruftung auf seıin
STrauces Altershaar (m0ALA) weıt hinausgeht: Gregor erwähnt, dafß nach den tra-

der Reıse VOIN einem Diener gestützt werden mufste ‘6; 15) Gregor 1St VOrTr
340 geboren un Wr 390 1mM Alter VO  3 noch nıicht sechz1g Jahren. Freilich
haben diese Anhaltspunkte für die Datıierung keine durchschlagende Beweiskraft.

Morellus wuflte 1n seiner Ausgabe 1638 berichten, dafß Petrus VO  3 Sebaste 1MmM
Jahr 3972 gyestorben sel, leider hne Angabe eınes Beleges. TIrotzdem sollte se1ıne
Spätdatierung beachtet se1n: „Scripta DOSt Petrum Sebastenum NNO 397 defunc-
tum  « (MPG 46, 999) Pasqualis Vermutung (Apparat 4, n  » jener Petrus
könne der alexandrinische Märtyrer des Jahres 311 sein, stiftet unnötıge Verwirrung.
Es darf ıcht übersehen werden, dafß sıch 1n Sebaste, Gregor nach C das
Totengedächtnis aut Petrus hielt, eben gerade die Familiengruft befand Dıe ältere
Schwester Makrina wurde Ort bestattet (Viıta Macrınae 408, 134 Miırt Sicherheit
hat annn uch Petrus OTFrt seın rab gefunden, zumal selbst Bischof VO  } Sebaste
WAar. ber seLtzen WIr mMi1it Pasquali den Fall, handele sıch Petrus VO  3 Ale-
xandrien (gest. 3110 hätten die Sebastener das Fest Z Gedenken diesen
Märtyrer A4US dem fernen Ägypten mehr als sıebz1g re nach dessen 'Tod F
ersten Male (MOHTWS) gefeiert un: s1ie hätten den Festtag unmıttelbar ın die Zeıt
des großen Okalen Ereignisses der Feierlichkeiten Ehren der vierz1ig Märtyrergelegt, das nach Gregor gleichzeitig stattfand (4, 17) Dagegen spricht die Ver-
MUtLUNg, da die Sebastener ihrem Märtyrerfest, dem geistliche WürdenträgerW1€e Helladios heranreisten (4, 1775 ohl kaum die Attraktivität5 hätten,
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Eindeutig Aaus der S$pätzeıt nach 38 / SsSstammt aber der Briet, und
kann nıcht ausgeschlossen werden, dafß 1im n  1} Zusammenhang MIt dem

Briet steht. Der Brief 1st eın Hauptbeleg für iıne eifrıge kiırchen-
polıtische Tätigkeit Gregors noch 1n den etzten Lebensjahren; denn das
Schreiben die Presbyter VO  - Nıkomedien 1St gul datieren und be-
andelt die bevorstehende Wahl eines Bischofs, die Gregor beein-
flussen sucht; Gregor erteiılt liebevollen Ratı welche Ma{ißstäbe den Kan-
ıdaten legen sind. Der Brief kann also als ein wiıchtiges Dokument

werden, w 1e€e siıch noch der oreise Gregor ine Verwirklichung
der eigenen mystischen Theologie kirchenpolitisch emühte. Das Bild e1nes
ıdealen Bischofs 1sSt mMi1t traditionsbewußter Gelehrsamkeıt einprägsam
entworfen, da{fß sıch hier auch ıne Quelle erschließt, Zanz allgemeın das
altkirchliche Bischofsamt 1m Urteil e1ınes maßgeblichen Kiırchenvaters VeIr-

stehen.
Dıiıe Bedeutung des Brietes hat kein geringerer als J/ean Danıelou, der

verdienstvolle Gregor-Forscher, erkannt. Im Jahrgang 1967 der Zeitschrift
„Funtes Docete“ veröffentlichte ine eingehende Analyse des Brietes.?®

indem S1€e plötzlich gleichzeitig eın Märtyrerfest einrichteten Ehren eines
Mannes, der obwohl als Märtyrer allgemeın verehrt ıcht 1n Klein-Armenien seine
Heımat hatte. Unerklärt bliebe ann auch, WAaTrumn Gregor dıe UVNUN auf Petrus
selbst zelebrierte (ETLTEAEOAS), jedoch dem Fest der vierz1g Märtyrer 11UT /n

Gast teilnahm (0vVÖL0CYay@Or). Der 'Text Z1bt ber einen u Sınn, WEeNN jener
Petrus der verstorbene Bruder Gregors WRTES Gregor hatte anläßhich der einjJährıgen
Wiederkehr des Todestages se1ines Bruders Sebaste besucht, Ort der Sıtte eNL-

sprechend der Familiengruft die Trauerteier halten vgl Freistedt, Alt-
qQhristliche Totengedächtnistage, Münster Es lag nahe, da Gregor als Bru-
der dieses Requiem cselhbst zelebrierte. Petrus WAar im Vorjahr die Zeıt des SE
Ken Märtyrerfestes gestorben. Deshalb konnte Gregor 1U die Gelegenheıit wahr-
nehmen, anschließend das große Ere1ign1s VO  3 Sebaste mitzufeiern. Die Vermutung
Pasqualis ber Wwe1l konkurrierende Märtyrerfeste 1n Sebaste kann damıit als halt-
los abgetan werden.

Diıe Echtheit VO:!  - C wiırd VO Hon1ıgmann (Troı1s memoires posthumes
d’histoire et de yeographie de °Orient chretien, Bruxelles, 1961; i un
Devos S Gregoire de Nazıanze et Hellade de Cesaree Cappadoce, An Boll 7 9
1961, un: ders.: Pıerre K <U“  U de Sebaste ans une lettre de Te-
go1Lre de Nazıanze, An Boll P 1961, 346—360) bestritten. Sıe möchten den Brief
Gregor VO Aazıanz zuweılsen. Die sprachlichen Argumente be1 Devas sind reilich
völlig unzurei  end. Außerdem wird die Hypothese leider gestutzt durch weıtere
Hypothesen: auch der Adressat ol irgendeın Flavian, ber ıcht der antiochenische
Patriarch sein (Honıgmann) un: jener Petrus soll irgendeın Bischof VO  e Sebaste,
nıcht der bekannte bischöfliche Bruder des Basıilius un: Gregors se1in Devos). Das
inhaltliche Problem, nämlich die Verteidigung des Briefvertassers S  Nn den MOÖr=
wurf der Irrlehre, bleibt bei Hon1ıgmann un Devos unberücksichtigt; auch ber-
sehen S1e, dafß die Berufung des Schreibers auf seine VO: Konzıil garantıerte 1NOT-
matıve Orthodoxie, die ıhn neben Helladios stellt J gemäaflßs Cod Theod
AVI, 5 alleiın 1m Munde Gregors VO  -} Nyssa sinnvoll 1St. Gregor VO Az1anz
hat diesen RKRang n1ıe besessen. Mögen WI1r Iso in der Frage der Datıerung anderer
Meınung sein Als Danielou, folgen WIr iıhm 1n der Feststellung, da{fß C eın
echtes Schreiben des Nysseners 1St (Danielou AAl 165)

Q  9 L’eveque d’apres une lettre de Gregoire de Nysse, Euntes Docete (1967),
85—97
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Danielou meınt, der Briet se1 eın interessanter Beıtrag der MmMIit dem TE
Vatikanischen Konzil eröftneten Diskussion den Episkopat: der 56
danke der bischöflichen Kollegialıtät und Apostoliziıtät sSOWwIl1e die bischöf-
lıchen Aufgaben sej]en hier fest umriıssen; darum könne der Brief als
eın Traditionsbeweis für dıe Konzilskonstitution De Ecclesia gelten. Die
theologisch und historisch gleich wichtigen Erkenntnisse Danielous machen
den Brief erst recht einem 1U  o auch aktuell bedeutsamen Dokument.
Wenn 1 folgenden dıe Erörterungen Danielous grundsätzlıch kritisiert
werden sollen, MU: doch Antang ein Dank für viele Erkenntnisse
ausgesprochen se1in. Auch HSr e Interpretation wırd die Diskussion 1LLUL fort-
tühren können, wWwenn Ss1e darauf autbaut.

Der Briet beginnt nach eiınem biblisch geprägten Präskript MIt einer Entschuldi-
Suns un mi1t eiınem Tadel.19 Gregor bittet Verständnis, weil noch iıcht dıe
Zeıt fand, nach dem 'Tod des Bischofs Patrikios den Nikomediern einen Besuch
abzustatten. Er klagt „Viele Geschäfte mit den einzelnen Kirchen nehmen uns iın
Anspruch; reilich reichlich siınd auch die körperlichen Gebrechen,; die natürlicher-
we1ise 1m Laufte der Jahre zunehmen un: eichlich 1St auch Eure Nachlässigkeit
ın Bezug autf (züte geworden; enn ıcht eın einz1ges Mal hat ein schriftliches Wort
der Ermunterung der 1Ur ein Lebenszeichen ulNseTE Kirche erreicht, dagegen hatte
doch der selige Euphrasıios in aller Hochherzigkeit zwiıschen sıch und unNnserer Wenig-
keit gleichsam Seile der Liebe geknüpft“ (1—2) Euphrasios hatte, w1e WIr WI1ssen,

mMiı1t Gregor 1m Jahr 381 dem Konzil VO  w Konstantinopel beigewohnt.!!
Das gemeınsame Gebet hoflt Gregor 1UN werde die lte Harmonie wieder-
herstellen: „Denn müfßten WIr herausfinden, WwWIie alles, W as schon Betrüb-
lichem geschehen ISt, 1n Ordnung kommt un w1e tür die Zukunft Sicherheit
erreichen 1St, damıiıt ihr ıcht mehr 1n Mißklang Zzerrissen se1d, ıcht eın jedes (52+-
meindemitglied sich 1n eine andere Richtung bewegt, dem Teufel ZuU SDOtts-
„Was meınt Ihr, Brüder, w 1e€e groß Kummer autf die Kunde derer, die 15
Eure Angelegenheiten schilderten! Keıine Bekehrung der führenden Persönlichkeiten
soll stattgefunden haben, sondern das Vorhaben der einmal VO Wege Abgewiche-
nen geht MmMiıt derselben raft weıter.“ Gregor vergleicht die inneren Kämpfe 1n der
Kırche Nikomediens MIiIt eiıner Überschwemmung: „Genau 1sSt die Gewalt der
Abgefallenen einmal]l VO geraden un richtigen Glauben Aaus Streitsucht abge-
olitten, hat sıe sıch schon ZUr Gewohnheit vertieft un: kann ıcht mehr leicht ZUr

ursprünglichen Gnade heimkehren. Deshalb LUL bei Eu eine weıise un bedeutende
Autorität NOL, die siıch gzut darauf versteht, solche Dinge kanalisieren“ (3—5)
Die Worte Gregors lassen ießen, da{fß 1in Nikomedien nicht 11UT7 die aufßere
Disziplin, sondern auch der christliche orthodoxe Glauben aut dem Spiel stand. Der
hier nötıge Bischof muß 2US Vollmacht des Heilıgen elistes ber den alltäglichen
Geschäften stehen. Wıiıe der Levıt des Alten Testamentes sollte der Bischof
ırdis:  en Ciutes Gott allein besitzen (6—7)

Ausdrücklich wird die Selbständigkeit der Kırche Nikomediens hervorgehoben;
in schwieriger Sıtuation zibt 65 keine allgemeine, für alle Kiırchen gültige Regel
SIhr muüfßrt aut Eure eıgenen Angelegenheiten achthaben, damit die Kirche ZU
CGuten gedeiht (8) Es olgt eine anschauliche Schilderung der Eigenschaften,

10 Pasquali 51; Z Im Text zıtiere iıch nach den bei Pasquali Rande fett
gedruckten Zıftern, die nach Sinnabschnitten gliedern.

11 Mansı I: A
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die einen Kandıdaten für das Bischofsamt qualifizieren. „Das apostolische Wort hat
ıcht verfügt, INan MUsse be] den bischöflichen Tugenden Adel, Reichtum un iırdi-
schen Glanz suchen. ber W CIM diese Dınge VO  3 selbst den Führern anhängen,
werden WIr s1e W 1e eıinen nachfolgenden Schatten nicht ablehnen“ (10) eine S1N-
nıge Konzessıion, weil damit auch die eigene Aristokratıie, Wohlhabenheit un Ge-
lehrsamkeıt entschuldig bleibt. Doch $5llt auf, da Gregor keinen Zeıtgenossen als
Vorbild hinstellt, weder Basılius noch sıch elbst, auch ıcht irgendeinen Bischot
der kirchengeschichtlichen Tradition. Diese wiırd übersprungen; als Beispiel dienen
ausschliefßlich biblische Gestalten: „Eın Ziegenhirt War der Prophet Amos, eın
Fischer Petrus un VO' selben Berut sein Bruder Andreas un der hohe Johannes;
eın Zeltenäher WAar Paulus, Matthäus eın 7Zöllner und bei a ll den andern War 65

fast ebenso: keine hochgestellten Leute, Feldherren und Priäfekten der Leuchten der
wissenschaftlichen Rhetorik un: Philosophie, sondern TINE Leute Ss1€e un
Laien, miı1ıt recht nıedrigen Tätigkeiten beschäftigt. Und dennoch ‚21ng hinaus 1ın alle
Länder ıhr Ruf un iıhre Worte die Enden der Welr‘ (Röm. 1 9 18) ‚Sehet‘,
heißt CS5, ‚Eure Berufung, Brüder, nıcht viele we1lise Leute nach dem Fleisch, iıcht
viele Mächtige, nıcht viele Hochgeborene. Sondern W as törıicht 1St VOTLT der Welt,
hat Gott erwählt‘ Kor 1, 26 E (11—12)

Be1i den erstien Bischöfen Roms un seiner kappadozischen Heımat wird Gregor
ausführlicher: „Wäre der Stadt Rom VO  s besonderem Nutzen SeCWESCH, An-
fang ausgerechnet eınen der Adligen der Einflußreichen 1mM Amt der Leitung
wollen, als nıicht den Fischer Petrus, der nichts bei sich Lrug, das ın dieser Welt
Ansehen führt? Welche gyute Familie, welche Sklaven da, welches Vermögen,
dessen Finkünfte eın Wohlleben gestatteten? Vielmehr WAar der Fremdling hne
Dach ber dem Kopf un hne isch wohlhabender als jene, die alles aben, weiıl
©: indem nıchts besafß, Gott völlig besafß.“ Ebenso verhält CS S1' einer Tradi-
t10n folgend!?* mMi1t dem ersten Bischof Kappadoziens, jenem Hauptmann
dem Kreuz Jesu, der in der Passionsgeschichte erwähnt wiırd, „obwohl esS jener
Zeıt viele Herkommen strahlende Persönlichkeiten gab, Pferdezüchter un: ol-
che, die S1' 1m Senat mıiıt den höchsten Stellen brüsten konnten“ (14—16)

Geschickt bringt Gregor den Konkurrenznei der Nikomedier gegenüber der autf-
geblühten Metropole und Nachbarstadt Konstantinopel 1Ns Spiel Nikomedien barg
einst den kaiserlichen Palast. Gregor erinnert damıt nıcht 11UXr die zroßie
Zeıt Diokletians, sondern ErST recht äßt diese Anspielung die Gedanken 7zurück-
gehen Z Konzil VO  w Nıcaea, als Kaıiıser Konstantın 1M nahegelegenen Nikomedien
seıne Residenz hatte. Dıie Schönheit der Stadt ist War jetzt rulinılert womit Gre-
SOr unzweiıtelhaft die vernichtenden Erdbeben der e 3558 un 3262 denkt
ber die Nikomedier legen Hand den Wiederaufbau ihrer Stadt.!® (senau
sollte der Wiederaufbau des Bischofsamtes geschehen, das ursprünglıch in Nikome-
1en Zut War (17-18) Eıne besondere Befähigung ZU Beruf des Bı-
schofs 1st unbedingt erforderlich. Wiıe eın Steuermann seinen Beruf gelernt hat,
mu{ß auch der Bischot die nötige Erfahrung haben, die mitreisenden Seelen ZU

Haten Gottes bringen. „Wıe viele menschliche Schiftbrüche der Kırchen hat es

schon Aaus Unerfahrenheit (ör AMNELOLOV) der Leıiter gegeben! Wer möchte die VOTr

Vgl I5 39 Par Der Hauptmann dem Kreuz, Longınus, 1St kap-
padozischer Heıliger des Maärz nach dem Martyrologicum Hıeronymıianum,
Nov En Z 145 (Delehaye).

13 Zur Reichshauptstadt Nikomedien un den Erdbeben Ort Ruge, „Niko-
medeia“, 33. Halbb., 4.68 Dıe Erhebung VO  3 Byzanz ZUTE Hauptstadt des Rei-
ches erfolgt eEerSsSt 330)
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Augen lıegenden ntaten aufzählen, die ıcht geschehen waren, WeNnnNn be] den L.21-
Ltern Erfahrung (EUMELOLA) in der Ruderführung SCWESCNH ware.  in Wır vertirauen doch
auch nıcht das Eısen Leuten A} die keine Handwerker sınd, sondern jenen, die siıch
auf das Schmiedehandwerk ZUr Herstellung VON eräten verstehen. Iso mussen
auch die Seelen jemandem die Hand gegeben werden, der siıch Zzut darauf NVe1I=-

steht, S1e 1n der Jut des Heılıgen e1listes geschmeidig machen156  Untersuchungen  Augen liegenden Untaten aufzählen, die nicht geschehen wären, wenn bei den Lei-  tern Erfahrung (&uxz&ı0la) in der Ruderführung gewesen wäre. Wir vertrauen doch  auch nicht das Eisen Leuten an, die keine Handwerker sind, sondern jenen, die sich  auf das Schmiedehandwerk zur Herstellung von Geräten verstehen. Also müssen  auch die Seelen jemandem an die Hand gegeben werden, der sich gut darauf ver-  steht, sie in der Glut des Heiligen Geistes geschmeidig zu machen  * 4920  Gregor hält den Bischof also nicht von vornherein deshalb für geeignet, weil ihn  der Akt einer Ordination und die damit vermittelte apostolische Sukzession dazu  qualifiziert hätte. Eine durch Ordination vermittelte besondere „Amtsgnade“ ist  für Gregor hier unwichtig. Ausschlaggebend für die Eignung zum Bischof ist die  rechte Erfahrung (&uxme&0la).  Die Mahnung des 1. Timotheusbriefes, ein Bischof müsse ohne Tadel sein (I. Tim.  3,2) begreift Gregor vor allem als pädagogische Eignung; der Bischof ist Lehrer!  Seine gute Pädagogik besteht freilich nicht in besonderen pädagogischen Gaben,  etwa didaktischem Können oder Verstehensbereitschaft, sondern einfach darin, daß  er über das Gute verfügt. Er ist Vorbild für das im Schüler Nachzubildende. Das  allein ist seine Erfahrung und damit vollgültige Qualifikation: „Der überragenden  Persönlichkeit wird das, was ihr vor die Hand kommt, gleichgestaltig. Die guten  Eigenschaften des Leiters werden seinen Nachfolgern zuteil. Denn was der Lehrer  ist, das treibt auch den Schüler  . Deshalb heißt es (Lk. 6,40): ‚Jeder Schüler  wird so vollkommen sein wie sein Lehrer‘“ (22-24). Die Sätze sind ein wichtiger  Beitrag zum Verständnis der christlichen Paideia Gregors, wie sie Werner Jaeger  gewürdigt hat.!! Das Gute, das den Bischof zum Vorbild erhebt, ist zusammen-  gefaßt im Begriff des Geistes; denn das Ziel der pädagogischen Bemühung ist der  Geistbegabte — ö zvevuartızds: „Was nun, Brüder, es soll also möglich sein, daß  man demütig wird und von geordneten Sitten, maßvoll, frei von Geldgier und  weise in den göttlichen Dingen, wohlerzogen in angemessener Tugend und anstän-  diger Lebensweise, wenn man dies an seinem Lehrer nicht feststellt? Ich weiß  jedenfalls nicht, wie jemand, der weltlich erzogen ist, voll des Geistes werden  kann!“ (25-26).  Zum Schluß zeichnet Gregor das Negativbild eines Bischofs. Er ist wie eine aus-  getrocknete Wasserleitung. Manch Leser des Briefes in Nikomedien wird dabei den  gewaltigen von Kaiser Valens gebauten Aquädukt in Konstantinopel vor Augen  gehabt haben, der damals allgemeine Bewunderung erregte!s: „Was nützt den  Dürstenden die Großartigkeit eines Aquädukts, wenn in ihm kein Wasser ist!  Mag auch die aneinandergereihte Fassade der Pfeiler eine hohe Spannweite erge-  ben, was wählte der Dürstende lieber zu eigenem Genuß: wohlgesetzte Steine zu  betrachten oder einen Born zu finden, mag dieser auch aus hölzerner Rinne fließen,  sofern er nur klares und trinkbares Naß hervorbringt? Also, Brüder, sollen sich  die auf Frömmigkeit Achtenden überhaupt nicht um das kümmern, was außerhalb  christlichen Bereiches ist. Und wenn einer mit Freunden reichlich ausgestattet ist  1 Das frühe Christentum und die griechische Bildung, Berlin 1963 (übers. v. W.  Eltester). Titel der Originalausgabe: Early Christianity and Greek Paideia, Cam-  bridge/Mass. 1961. Dieses letzte Buch Jaegers über die griechische Paideia während  der christlichen Spätantike will nur „eine Art Vorschußzahlung“ (Vorwort) sein,  was leider von den Gregor gewidmeten letzten Kapiteln bestätigt wird: wichtige  Quellen (z.B. ep. 17!) bleiben unberücksichtigt; die synergistische Gesamtdeutung  im Sinne eines erasmianischen Humanismus ist m. E. unhaltbar (s. meine Anm. 1  zitierte Studie, 116 ff.).  15 A. Nagl, „Valens“, PW 2. Reihe 14, 2131 f. In Nikomedien selbst befand sich  kein Aquädukt, vgl. W. Ruge a.a.O. 491.(19-21)
Gregor hält den Bischot Iso ıcht VO:  } vornherein deshalb für gee1gnet, weil iıh
der kt einer Ordination und die damıt vermittelte apostolische Sukzession 2a7
qualifiziert hätte. Eine durch Ordination vermittelte besondere „Amtsgnade“ 1St
für Gregor hier unwichtig. Ausschlaggebend für die Eıgnung ZU Bischof 1St die
rechte Erfahrung (EUMELOLA).

Die Mahnung des Timotheusbriefes, ein Bischof musse hne Tadel seıin TLım
3! begreift Gregor VOT allem als pädagogische Eıgnung; der Biıschof 1St Lehrer!
Seine gzute Pädagogik esteht treilich nıcht 1n besonderen pädagogischen Gaben,
etw2 didaktischem Können der Verstehensbereitschaft, sondern einfach darın, da{fß

ber das Gute verfügt. Er 1St Vorbild für das 1M Schüler Nachzubildende Das
allein 1St seine Erfahrung un damıiıt vollgültige Qualifikation „Der überragenden
Persönlichkeit wırd das, W as ıhr VOr die Hand kommt, gleichgestaltig. Die
Eıgenschaften des Leiters werden seinen Nachfolgern zuteıl. Denn W as der Lehrer
1St, das treibt auch den Schüler Deshalb heifßt (Lk 6, 40) ‚Jeder Schüler
wiıird vollkommen seın W 1€e seıiın Lehrer‘“ (22-24) Dıie Satze siınd eın wichtiger
Beıitrag ZU Verständnis der christlichen Paıdeıja Gregors, W1€e S1e Werner Jaeger
gewürdigt hat.14 Das Gute, das den Bischof ZU Vorbild erhebt, 1St 1N-
gefalt 1mM Begriff des Geıistes; enn das 1e] der pädagogischen Bemühung 1st der
Geistbegabte O” MVEUUATLXOS „Was NUunN, Brüder, oll Iso möglıch se1n, daß
INa  an demütig wiıird un VO  S geordneten Sıtten, ma{ßvoll, frei VO  3 Geldgier un:
welse 1in den göttlichen Dıngen, wohlerzogen 1n ANSHCINCSSCHECT Tugend und anstan-
dıger Lebensweise, wenn mMa  =) 1es seinem Lehrer ıcht teststellt? weiflß
jedenfalls nıcht, W 1e jemand, der weltlich Erzogen iSt, voll des elistes werden
kann j (25—26)

Zum Schlufß zeichnet Gregor das Negativbild eınes Bischofs. Er 1St W1e eine AausSs-

getrocknete Wasserleitung. Manch Leser des Briefes 1n Nikomedien wiırd dabej den
gewaltigen VO  - Kaıser Valens gebauten Aquädukt 1n Konstantınopel VOT Augen
gehabt aben, der damals allgemeine Bewunderung erregte**: „Was nutzt den
Dürstenden die Großartigkeit e1nes Aquädukts, wWenn in ıhm kein Wasser ist!
Mag auch die aneinandergereihte Fassade der Pteiler eine hohe Spannweite Cr
ben, W as wählte der Dürstende lieber eigenem Genuß wohlgesetzte Steine
betrachten der einen Born finden, INnas dieser auch Aaus hölzerner Rınne fließen,
sotern LUr klares un trin.  Aares Na{ hervorbringt? Also, Brüder, sollen sıch
die auf Frömmigkeit Achtenden überhaupt ıcht das kümmern, W as außerhalb
christlichen Bereıiches 1St. Und WenNn einer MmMi1t Freunden eichlich ausgestattet 1St

14 Das frühe Christentum und die griechische Bıldung, Berlin 1963 (übers. N
Eltester). Titel der Originalausgabe: Early Christianity 2AN: Greek Paıdeia, Cam-
bridge/Mass. 1961 Dıieses letzte Buch Jaegers ber die yriechische Paıdeia während
der christlichen Spätantike wiıll 11U:  — „eiıne Art Vorschußzahlung“ (Vorwort) se1n,
W as leider N()  3 den Gregor gewıdmeten etzten Kapiteln bestätigt wırd wichtigeQuellen (Z:B C 17') bleiben unberücksichtigt; die synergistische Gesamtdeutung1mMmM Sınne elines erasmianıschen Humanısmus 1st unhaltbar (s meıne Anm
zıtlerte Studie, 116

15 Nagl, „Valens“, Reihe 14, 2131 In Nikomedien selbst befand sıchkein Aquädukt, vgl Ruge a4.2.0 491
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und sich brüstet MI1t Katalogen VO: Ämtern un jahrliche Renditen autfzählt un
in Betracht der eigenen Abstammung sıch grofß dünkt un: ımmer wıeder eitel 1U

VOIl sıch selber redet, diesen ol! INan W1e einen ausgetrockneten Aquädukt se1in
lassen, da seinem Leben nıchts 1St, W AaS einen Führer aAuszeıichnet. Soweıit mOg-
liıch ol I1a  3 ber ach folgendem forschen, indem INnan den Leuchter des e1listes
be1 der Suche benutzt: ob irgendwo eın ‚verschlossener Garten‘ 1St un ein VL“
siegelter Quell‘, v1e die Schrift Sagt (Hoheslied 4, 12) SO wird die 1n jener Per-
SO  w} efindliche Gnade P einem gemeinsamen Besıtz der ganzen Kirche, weil siıch
uns durch ihre ahl in dem Garten eine erquickende Labsal erschlie{ft und das
Wasser der Quelle hervorströmt. 43, möchte der Herr geben, da{fß 1n Kürze eın
Mannn gefunden wiırd, der eın ‚Werkzeug der Erwählung‘ (Apg 9) 15) seın wird,
eine ‚Säule un Stütze der Wahrheit‘ (I 1ım S 15)- 7-29) Soweit der Inhalt
des Brietes.,

11

Zur Datierung ”® 1St die beiläufige Bemerkung hilfreich, daß Bischot Patrı-
k10S, der Nachtfolger des noch 381 bezeugten Euphrasıos, nıcht mehr 1m Amt
iSt. Der Brief dürfte also SCTAUME eıit nach 381 verfafßt se1n. Außerdem
verfügen WIr 1ın der Kırchengeschichte des Sozomenos über iıne eindrucks-
volle Quelle. Dort (h NVAL: 6) wırd berichtet, daß Johannes Chrysosto-
INOS allein BischöfeI Untauglichkeit 1m Amt absetzte, darunter auch
einen gewıssen Geront1os VO Niıkomedien, einen rüheren Diakon des Am-
brosius VO Mailand. Als sıch in Mailand obskurer Verfehlungen schuldıg
gemacht hatte, WAar nach Konstantinopel entwichen. Dıieser Geront10os
WAar dem Bericht des S0Ozomenos zufolge ein ausgezeichneter Arzt und kon-
taktfreudig. Bınnen kurzem besafß überall Freunde, 09 be1 ote Schon
bald wurde ZU Bischof VO  a Niıkomedien geweiht. Ambrosıius ersucht
vergeblich Nektarios, den Patriarchen VO  3 Konstantinopel, möge (Geron-
t108 seines Amtes entheben. Zu populär WAar Geront1ios iın Nikomedien D
worden. Dıie Gemeinde rühmte seine soz1iale Gesinnung und seinen Ww1issen-
schaftlıchen Rut PSt Johannes Chrysostomos, der 397 das Patrıarchat V OIl

Nektarios übernimmt, oreift hart durch und mit anderen Bischöfen
auch Geront1ios ab, ZU oroßen ummer der Nikomedier.!7 Zur Datierung
des Briefes bleibt also LUr ein Spielraum weniıger Jahre Terminus POSLt
GuEeM 1St das Jahr 281 Damals amtierte Euphrasıios, dessen zweıten
Nachfolger 1im T: Brief geht Terminus nte UuCI. 1St 39L das Todesjahr
sowohl VO  F3 Nektarios als auch VO  — Ambrosius, die sıch beide vergeblich
die Absetzung des Geront10os bemühten. er Zeitraum der Abfassung äßt
sıch noch mehr eingrenzen, weil der Tod des Euphrasios und der Episkopat
des Patrikios nach dem Konzıil VO 381 untergebracht werden mussen un

16 Die Frage der historischen Einordnung VO C 17 hatte iıch erstmalig 1967 autf
dem Oxforder Patristik-Kongreis 1n einem unveröftentlicht gebliebenen Vortragbehandelt Meine Schlußfolgerungen, die ich hier wıederhole, stutzen sıch auf die
vorzügliıchen Beobachtungen des Editors Zacagnı, der schon auf das OZO0-
menos-Zeugni1s autmerksam gemacht hatte (Collectanea Monumentorum eterum E
Rom 1698, Praefatio 50 f} Dıie Rıichtigkeit meıiner Datierung sehe ıch 11U) erfreu-
licherweise durch Danielou bestätigt, 2.2.0

17 Sozomenos VIII, (GES; Bıdez-Hansen 358)
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weil auch die Beliebtheit des Geront1ios be1 den Nıkomediern nıcht VO  - heute
auf INOTSCH eingesetzt haben wird. Schliefßlich 1St bedenken, dafß nach
S507z0menos Helladios VO  5 (aesarea die Wahl des Geront1os durchgesetzt
haben oll Dieser wiıird 1ber autf dem Konzil des Jahres 394 nıcht mehr als
Bischotf VO  . Caesarea aufgeführt, sondern ein Zewlsser Palladıios. Falls WIr
der Konzilsakte1® hierıin Glauben schenken dürten, würde der Terminus
ANie 19} bıs 1n das Jahr 304 herunterrücken. Wır gehen kaum tehl in der
Annahme, daflß die Wahl des Geront1os ZU Bischof VO  a Nikomedien
das Jahr 390 stattgefunden hat

Um 3U() mufß auch Gregor seinen Briet die Nikomedier verfaßt haben
Dıie ähe zwıschen Sozomenos-Bericht und Gregors Darstellung 1st verblüt-
tend Gregor VO  e Nyssa die Niıkomedier VOr einem Biıschof, der sıch
mühelos 1n Phantasıe WI1e ein Portraıit des Geront1i0os nachzeichnen
äfßt Nach SOZz0OmenoOs Wr Gerontios Wissenschaftler und AÄrzt,; verfügte
über Freunde un Beziehungen bıs ZU Kaiserhof:; AaUusS$s Maıiland, der aupt-
stadt des estens kommend, kannte die oroße Welt Gregor 1mM

Brief VOTLT einem akademisch gebildeten Intellektuellen; kapitalistische
Geldgier dazu, acht der Beziehungen, dies alles dürfe bei der Wahl nıcht
berücksichtigt werden. Dıie Gegenüberstellung beider Zeugnisse erhebt die
Vermutung fast ZUuUr Gewißheit, da{fß Gregors Warnung VOTr einem AauSSC-
trockneten, protzıg 1USs Stein erbauten Aquädukt >  N  u auf einen Geront10s
gemunzt se1n könnte.

Fıne weıtere Einzelheit 1m Bericht des S0Ozomenos bestärkt die Ver-
MUtLUNg. Der Metropolit Helladios VO  3 Caesarea oll Geront1os 1n 1ko-
medien eingesetzt haben Dıies se1l ein Beweıs für offenkundigen Nepotismus;
denn Geront10os se1l MIt des Helladios Sohn befreundet SCWESCH un habe
diesem einer glänzenden Stelle 1m kaiserlichen Heer verholfen.!? Eın
Körnchen Wahrheit wırd diese publikumswirksame Mischung AauUs Militär-
klatsch und Hofintrigue ohl mıindestens enthalten. Uns 1St Ja Helladios
VO Caesarea Aus dem eingangs erwähnten Brief des Gregor VO  3 Nyssa
wohlvertraut. Helladios hatte Gregor dort WwW1e eınen Exkommunizierten
behandelt und Gregor hatte seinerseits ıhm vorgeworfen, ein geldgierigerGeizkragen N Freilich bot sich schon jener elıt für Karrieresucht
un Profitgier das Bischoisamt als Ziel einer Sheren Lautbahn. Geron-
t105 un Helladios sicherlich keine Ausnahmen .® Trotzdem drängt

18 Mansı ; 852
Bidez-Hansen 258, AA SYELDOTOVNGE > AÜTOV EAX  ÖLOGC KauLoxpswmVKaTrmnradoxev ETLOKOTOG, AWELBOLEVOG xauOoT. TTALÖL XUTOD TPOEEVOC ÄCLLTTOXG OTtTpX-TELAC SV TOLC BaAGLÄELOLG SYEVETO.
Gregor geht in C davon AaUuUS, da{fß die Profitgier des Helladios allseits be-kannt iSt; „sovıel genügt testzustellen, W1€e klein Helladios Anfang War und

WOZU jetzt gebracht hat!“ en Jag nehme der Reichtum des Helladios Z
C 1’ 33 (Pasquali 1 £) 7-13) Im Hoheliedkommentar hat Gregor ÜAhnlich die Suchtder Bischötfe nach eld und Machtpositionen getadelt (Langerbeck Auch
De Uıta Moysıs (Musurillo, 128, 21—131, 21) zeichnet kirchliche Amtsträger, die ZUBıld VO  ; C und C AdssCchH, tast könnte in meınen, die namenlose Karı-katur wolle auch auf einen Erzbischof Helladios gemuünzt SeIN: heute se1l be-
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sıch die rage auf, ob die harte Auseinandersetzung „wischen Gregor un
Helladios 1M Briet mi1it der Bischoftswahl VO  3 Nikomedien INIMMNEN-

hängt. Gregors Versuch, die Wahl beeinflussen, ware also vergeblıch BS”
11, Helladıos konnte seinen Kandıdaten Geront1os durchsetzen. Freilich
1sSt MIt dieser Frage der eigentliche Hintergrund tür die Vorgänge in 1ko-
medien noch nıcht 1Ns Licht gerückt. iıcht bloße bischöfliche Rıivalıtäten un
klerikaler Nepotismus kommen ZUuU Austrag. Tieter mussen die Gründe
liegen, die um Bruch 7wischen Gregor und der Helladios-Partei ührten.

Gregor und Helladios e1inst MmMiıt Otre1i0s VO  e Melitene
VO Kaıser Theodosios (saranten der kirchlichen Orthodoxie bestellt
(Cod Theod AVIL, k 3 Mıt hoher geistlicher Vollmacht ausgezeichnet,
konnte sich Helladios als ein Wiächter über die reine theologische Lehre mıiıt
Gregor ohl NnNEessen. ach Gregors Bericht MUu: auch often bleiben, welche
Rolle 1n den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen Nikomediens der VeIi-

mutliche Vorganger des Geront10s, jener Bischot Patrikios, gespielt hat. Die
Wendung VUV  D WETO TV VEVOUMEVNV TOU UHAXAOLOV I1a70ix%L0V WETÄOTAOLW }
meint allerdings den Tod des Patrikios und nıcht, W1e Zacagnı wollte,
eıne gewaltsame „Entfernung“ aus dem Amt, obwohl die Bedeutung „ Ver-
bannung“ tür UHETÄÜOTAOLS bei Plato belegt ist.“! Dıie merkliche Abkühlung
zwiıischen Gregor und den Nikomediern und damıt zusammenhängend das
Aufkommen theologıscher Unruhen dauerte jedentalls schon SgCeTAUME

obachten, W 1e einstige Asketen Zu Priesteramt (£80Q@W0UVN) drängen nd dann,
befallen VO  —3 der Krankheit des Hochmutes, sıch hochstehend dünken, 1mM
eigenen Amt der Ordnung pflegen, der S1Ee verpflichtet sind Stattdessen STIre-
ben S1iC A den Titel eines Erzpriesters (dOXLEQWOUYNS ASELWOUA) erwerben. Sie
agıtieren, andere A4US$s dem Amt vertreiben, die VOoN (sott eın solches erhalten
hatten (129, 6—10). Das Priesteramt se1l Göttliches, nıchts Menschliches. Die
Wahl einem Amt (XEtQ0TOVLA,) geschehe VO: Himmel herabhb w ie eın Wunder.
Wıe arons grünendem Stab wunderbar eine Nuß reıifte (Num. F 1—-11),
erkenne I1a  - den wahren Priester: nach außen streng, art un herb, nach innen
eine wohlschmeckende Frucht, sobald s1e mıiıt der Zeıt gereift nd ihre hölzerne
Schale aufgebrochen 1St. „Wenn du ber bemerkst, da: das Leben eines SsSOgeNANNTEN
Priesters üpp1g wW1e ein Apfel, duftend und ros1g 1st, WwW1e be] vielen sehen 1St,
die sich mit Leinen un Purpur schmücken, prächtig geschmückten Tıschen speısen
usf. annn kannst du mit u echt das Wort des Evangelıums (Luk 6, 43)
anwenden un A  3  5Q ‚Wenn ich diese Frucht sehe, erkenne ıch ıcht den priester-
lichen Baum  Bnl (D 9 ff.) Vgl die deutsche Übersetzung Blumss, Sophıa, Quellen
Ööstlicher Theologie 4! Freiburg 1963, 123 Zum Bischofsamt als einer Vorzug-
lichen Gelegenheit, in die höheren Kreise gelangen, Treucker, Politische
nd Sozialgeschichtliche Studien den Basilius-Briefen, Dıss. Frankfurt 1961 Dıie
Polemik Bıiıschöte un Amtskirche steht bei Gregor VO:  — Nyssa nıcht allein;
s1e 1S5t den kappadozischen Vätern beinahe einem Topos geworden, worauft miıch
Andreas Spıra hinweist; vgl C 130 des Gregor VO  a} azıanz un: das letzte Kapı-
tel in der Schrift des Basilius De spiırıta Sancto.

21 Dıie dahingehende Vermutung Zacagnıs (a 386) hatte ich in Oxtord (s
Vorbemerkung) ZUur Diskussion gestellt. Die Durchsicht des Münster-Katalogs be-
le eines besseren: WETAOTAOLS 1St in C 17 die euphemistische Umschreibung
des Todes als eınes „Hinübergehens“, w 1e andere Stellen bei Gregor bezeugen (in
der Leidener Ausgabe N 389, UETAOTAGOLS Tod des Mose; auch VIIL,
>  5  9 VK1 S86:175 E S  , I 36, 11—-13).
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eıt un dürfte begonnen haben, als noch Patrikios den Bischofsstuhl ınne-
hatte.?** Sıcher iSt, dafß ZUuUr eit der Abfassung des Briefes 1U  a nach dem Tod
des Patrıkios das Bischofsamt 1n Nikomedien rulilert 1St, WwW1€e e1nst die
Stadt durch Erdbeben. Eın „würdıger“ Mann mufß endlich gefunden WCI -
den (18) Feststeht auch, da{fß Gregor 1MmM Briet OS VO  5 Glaubensabfall
spricht, der mMIit missionarıschem FEifer gleich einer Überschwemmung die See-
len MIt sıch reißt, und da{(ß 1mM Brief Flavian Sanz Ühnlich ıne Feuers-
brunst ausgebrochen iSt, die Zar Antıochien edroht. Keıin Wort deutet dar-
auf hın, dafß VEIrSANSCHE trinıtarische Streitigkeıiten der Eunomianer oder
Pneumatomachen zugrunde lıegen könnten. Keıine Anspielung aßt daraut
schließen, da{ß die Ketzereı1 des Apollinaris VO  . Laodicea oder Kämpfte

die Christologie gemeınt sein könnten.?3 Vielleicht konnte diese NeUuUe

Ketzerel; anders als gewöÖhnlich, nıcht dem Namen e1ines Schulhauptes
vefalst werden, vielleicht War noch kein Name gyefunden? Vielleicht aber
rührt die Merkwürdigkeit, da{fß Gregor den theologischen Charakter der
uecn Häresie nıcht erkennen geben will, daher, da{fß selbst 1in die An-
gelegenheit verwickelt 1st? Aufschlußreich 1St die Kennzeichnung des iıdealen
Biıschofs 1in Gregors Brief Er ol] Ja die aufgebrochene Unruhe meıstern.
Deshalb führt ine Analyse der Amtstheologie dieses Bischofs eın Stück Wwe1-
CT Rückschlüsse auf die nNeu aufgekommene Theologie yzewınnen.

I11
Im Blick auf den amtstheologischen Gehalrt des Schreibens sınd zunächst

einıge die Interpretation Kardınal Danielous einschränkende Bemerkungennöt1g, die SlCh Uus dem Verständnis des Kontextes ergeben:
Der ıdeale Bischof wiıird mıiıt den Worten der Apostelgeschichte und des
Timotheusbriefes ein OXEVOC EKAOYNG un GOTLAÄOG X.XL SÖPALOLA TNGXANDELAC (29; vgl 21) ZCENANNT., Das besagt noch nıcht, da{ß Gregor VOTI-

rangıg auf die Orthodoxie des Bischofs ankommt. Vom Bischof wıird
keiner Stelle des Brietes eın orthodoxes, festes Glaubensbekenntnis verlangt,
INa bei ıhm auch stillschweigend VOFauSgeSCLIZL ce1n.** Vorrangıg 1St die
eigene Erfahrung des Bıschofs, die darın besteht, dafß GT Gott allein schaut
und besitzt (6—7 9 14) Der Begriff TELOTLG kommt auf den Bischof ANZE-wandt 1mM Brief nıcht vor.“> Dıie Einheit des Glaubens 1st also zunächst nıcht

Al  s Danielous Vorschlag, schon Patrikios könne ein Kandıdat des Helladios mCse1in (a 88), 1St unwahrscheinlich, ber ıcht unmöglich.Dahingehend sınd die Vermutungen Danıielous (87) „Elles PDEUVENT LAa-cher A4au derniers debats trınıtaires, des tendances eunomı1ennes NEUMALOMA-
Qques. Elles PCUVENTL auss1ı etre rapport MC les premieres ONtIrOverses christologi-
ques T au conflits apollinarisme et dyophysisme.“24 Vgl dagegen Danıelou: „ Ge qu1 parailt 1s@ 1C1 EeSst la rectıtude de la fo1
unıte de la communaute
(CZYest la solidite de la fo; de P’eveque qu1 est 1C1 soulıgnee Unite de la foi et

pparaıssent a1nsı etroitement dependantes l’une de’autre“ 91
A  MS Nur 1m Blick auf die in Nikomedien ausgebrochenen Unruhen Sagı Gregor,seıen Ort ÜINOGTAVTES Werk, die abgefallen sınd VO der suüÖela un 007
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gefordert, sondern persönliche Gottesschau..?*® Dıie Einheit der Kırche wird
hier nıcht begründet durch eın gzemeinsames Bekenntnis sondern durch Rück-
kehr ZUr ursprünglıchen Gnade: manniıgfach sind die Ausdrücke, die treı
VO Ballast herkömmlicher theologischer Lehrformeln den wesentlich charis-
matischen Ursprung der Kırche belegen:
XO AL XAOLG $} XOYXALOV KANKOC (5 9 17); TVELLLATLAMN ELONVYN (8) XOYALOV
N6 EXUAÄNGLAG dELOLA (1 6 TO XOLVOV X yaAQOov 29)

SO Ww1e die ursprüngliıche Kirche 1St auch der wahre Bischot räger allge-
meıner Gnadengaben. Seine „Apostolizität“ bleibt gewahrt; für Gregor iSt
ıne Selbstverständlichkeit, dafß der wahre Bischot Nachtolger der Apostel
1St ber der 'Ton lıegt aut Anderem: die Apostel haben den Episko-
Pat begründen können, weıl S1e VO  3 vornherein besondere Eigenschaften mi1t-
rachten. Aut diese kommt für Gregor Denn die Apostel
studierte, eintfache Leute, Arme und La1i1en TEVNTES AL 1ÖLOTAL C1) 5
dadurch S1e instandgesetzt, „Gott völlig besitzen“ (14) Der Ge-
danke einer apostolischen Sukzession, die auch kirchenrechtlich begreifen
ISt, hat Gregors Briet keinen Anhalt.?? iıcht einmal das apostolische
Vorbild als solches genugt. Für die rechte Verwaltung elnes Bischofsamtes
wird um Krıterium, ob der Bischof das apostolısche Vorbild ın seinem e1ge-
1L1E11 Leben auch wirklich nachbildet un: LECU eht ST diese Fähigkeit der
EUTELOLG, die die Erfahrung des Apostels 1mM Bıschot wıederholt, daß
eın Geisterfüllter (7VEVUATIXOG) wiırd, z1bt Jetztgültige Qualifikation. Un-
überhörbar 1STt die damıiıt ausgesprochene Kritik zeıtgenössıschen Bischö-
fen die Kırchen haben Schiffbruch erlitten nıcht, weıl ihre Bischöfe siıch
nıcht VO  e} den Aposteln herleiten konnten, sondern weıl diese nıcht iıhrem
Amt VO Heıligen Geılst instand DESETZT Deshalb begründet Gregor
die kirchlichen Katastrophen miı1t der Unerfahrenheit der kirchlichen Leıter,
mit ihrer rhetorischen und philosophischen Hybris, MIit Geldgier un MIt
ihrem Mangel Bezug um nıedrigen eintachen Leben Dies alles
äßt sıch ohl] heraushören macht Gregor auch den Bischöfen seliner eıt
ZU Vorwurf, besonders vermutlich 1ın Rom und Kappadozıien, weıl be1
deren ersten Biıschöfen, Petrus und dem Hauptmann dem Kreuz, län-
SCr verweılt.

An dieser Stelle (14) bestimmt offenkundig ıne kritische Argumentatıions-
weılse den Text, nıcht aber ıne den Primat der römischen Kırche hervor-

MLOTLG S52 20—: Dies 1St auch eın Zeichen für Gregors seelsorgerliche Auftftas-
Sun g VO Bischofsamt, da dem Glaubensabfall ıcht miıt STurer Proklamation
orthodoxer Bekenntnisformeln begegnet.

SEA K«TDOG TO AvyaAdeLY ON va NOOGTATNV o  v TOUVU X  ‚YLOU TVELLATOG TOLOUTOV
ÖC ÖA® T OOQ0XALG T OL SOU ÖWETAL LOVAX, TOOC QUÖSY TV SV TN Ca GITOLÖA-
COLEVOV LETE@WPLLOV TO OL,

Entscheidend 1St für Gregor ıcht die Gleichwertigkeit Von Aposteln un
Biıschöfen, sondern ihre yleiche Verpflichtung. Die Intention Gregors kommt bei
Danielou kurz: »° nteret POUT 110O0US eSst LOUL cela V’affirmation de V’equi-valence l’episcopat des apötres et celu; de leurs successeurs“ (9Z)
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hebende Tendenz, w1ıe Danielou vermutet.“® Es bleibt oftfen, ob Gregor
Rom eiınen besonderen Rang 7zuerkennen will; dieser Stelle jedenfalls
kam iıhm darauftf d daß der Bischoft Koms U  F ein einfacher, MI1t-
telloser Fischersmann WAarl. Andernfalls hätte siıch ohl angeboten, daß
Gregor die auch ıhm geläufige martyrologische Petrus-Rom- Tradıtion be1i-
SEZOCH hätte.“?

Auffallend 1St auch die bischöfliche „Kollegialität“, die Gregor in Bezug
auf Bischot Euphrasıos rühmend hervorhebt (2) Ihr entsprechend der
Briet die Nikomedier nıcht mittels konkreter Vorschläge und Verhaltens-
maßregeln Druck Die Freiheıit der Einzelkirche bei der Bischofswahl
bleibt gewahrt (8) Doch kann nıcht ausgeschlossen werden, dafß die kirchen-
politische Sıtuatıion, insbesondere die Machenschaften des Helladıos, Gregor

kluger Zurückhaltung nötigten.
Wesentlich 1St die Erkenntnis, daß dıe Darstellung des idealen Bischots

VOIN kappadozischen Mönchtum inspıirıert se1in muß Unverkennbar tragt
der Bischof die Züge des Abtes eıner Mönchsgemeinschaft. Das wahre InNOoN2Aa-

stische Ideal soll den heruntergekommenen Episkopat retormieren! 39 Es
lohnt sıch, diese wichtige These Danıelous aufnehmend, nach asketischen
Tradıtionen suchen, die 1mM Brief zusammengeflossen sein könnten,
in Gregors Sprache Ausdruck finden

Der Bischof 1St Lehrer VOLFr einem esoterischen Kreis VON Schülern und
iSt ihr Seelsorger. Die auch 1m Osten des Reiches übliche Funktion des
Bischofs als eines Klerikers, der beamteter Hüter des Kirchenrechts 1St und
dıe liturgische Leitung 1m Gottesdienst innehat, verschwindet 1ın Gregors
Schilderung Zut w1e völlig.” Der Bischof scheint auch nıcht die Aufgabe

haben, das kirchliche Vermögen ZUgunNsten christlicher Liebestätigkeiten
verwalten, sondern 1St sowohl 1 prıyaten Bereich als auch beim An-

der Häresie auf die kirchliche Gemeinschaft zunächst 1905808 eın Seelsor-
geI Spürbar 1St die Verwandtschaft mMi1t Origenes. Auch dort werden Bischöfe
krıtisiert, weıl s1€e zieren nach Reichtum, iıhren Verwandten hohe Stellungen
verschaften und überhaupt NUur weltlich eingestellt sınd;: auch dort 1St der
La1€e oft ein besserer Christ als der Bischot.** Orıgenes hatte in seiner Schrift
SC Kelsos den heidnischen Vorwurf, Jesu Jünger selen ungebildete
Banausen, mMi1t der Feststellung zurückgewiesen, dafß der Zöllnerberuf des

R „Maıiıs elle PDEeUL 1C1 Stre Ia fo1s une reconnaissance de la preeminence de
PEg 1se romaıne une critique discrete du cho1x des ev&ques de Rome E
siecle“ 92. Dıie Tatsache, dafß Gregor Beispiel Roms un Kappadoziens be-
sonders ausführlich wird un ıhre beiden Erstbischöfe hne Skrupel nebeneinander-
stellt, könnte eher als eiıne „diskrete“ Kritik Vorrang Roms interpretiert WEer-
den

Altera laudatio ın Stephanum MPG 46, 729
Vgl Danielou SI s’inspire SAaIls5 doute NOUVCAauUu de l’id:  en de l’abb.  E

ans le monachisme cappadocien. Kt eCc1 est V’expression d’un deal reformateur
de l’episcopat.“

871 Vgl V. Campenhausen, Kirchliches Amt un geistliche Vollmacht in den
ersten rel Jahrhunderten, Aufl., Tübingen 1963, 263

39 Vgl V Campenhausen 4.2.0O DE
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Matthäus und die Fischerei be] Petrus und Andreas gyerade keine Schande SE
Es bewelse, dafß nıcht auf die rhetorische und dialektische Kunst der Grie-
chen, sondern auf die yöttliche Dynamıs ankomme. Im Besitz dieser raft
erfülle sich den Jüngern das Wort des Paulus, „dafß 1n alle Lande ausSgeC-
SaNnsSscCH 1St die Stimme“ der Apostel Jesu „und bis den Enden des Erd-
kreises ıhre Worte“. In Gregors Brief CFEl} finden WIr auftfallender-
welse dieselben Jünger iın ıhren Beruten herausgehoben und daran anschlie-
Bend als Schriftbeweis dasselbe Wort des Römerbriefes (IO; vgl DPs > d
wobe!ı Gregor noch stärker als Orıgenes die einfachen Tätigkeiten der Apo-
cte] herausstreicht.®? Dıie Darstellung der Amtstheologie des Orıgenes durch
Hans “O  S Campenhausen hat also 1in Gregor VO  > Nyssa einen weiteren
Gewährsmann: denn die Vollmacht ZU bischöflichen Amt verstand Gregor
ühnlich Orıigenes: „nıcht das Amt als solches“ oibt Vollmacht Z Amt,
„sondern der Geist, die rechte Gesinnung der Liebe und die Erkenntnis,
die (5Off schenkt und der veistlıche Lehrer Vor allem vermiıttelt“.  0

Das origenistische Erbe WAar schon durch die Asketik des Basılius 1m kap-
padozischen Mönchtum heimisch veworden. Es dürtfen also ZU Verständnis
der monastiıs  en Traditionen, die 1 Verk Gregors zusammengekornmen
sınd, vorab die Namen ÖOrıigenes un Basılius nıcht fehlen. ber xibt noch
einen Namen, auf den uNns ıne interessante Spur bringt: Ins Auge fallen
nämlich verschiedene Übereinstimmungen zwiıschen Briet und Gregors
TIraktat De Instituto christiano. Zunächst x1bt verschiedene nhalt! ıche
Berührungspunkte:

Der Brief dıe Nikomedier bringt eine solche Fülle VO  e Pauluszitaten, da{fß
S1e uch dem Kenner der Schriften Gregors auffallen mussen. Das verwundert 1M

Brief nıcht; enn das ı1er wesenhaft chariısmatisch verstandene geistliche Amt
konnte be1 Paulus eıine naheliegende biblische Begründung finden.S In De instituto
christiano 1St 1U ber ebenso eıne Dichte Vo  $ Pauluszitaten ftestzustellen .36

33 Orıgenes, Contra Celsum L 62 (Koetschau 113—-115). Gregor VO Nyssa, C12 11 (54, 1—10) Jene nıedrigen Berufe sınd 1mMm Gegensatz ZUuUr akademischen
Weltweisheit ZENANNT, sollen nıcht als Vorbilder für eın christliches Arbeitsethos
dienen. Hıer dachte das die Ite Kirche des Ostens entscheidend beeinflussende
Mönchtum grundsätzlich anders als das Kulturarbeit leistende westliche Kloster.
Arbeit 1St 1ler MAOEOVOV, nıcht eigentliches E0VOV  E vgl Dörrıies, Mönchtum un
Ar eit, 1n : Wort un: Stunde E Göttingen 1966, 277-301).

V. Campenhausen, Griechische Kırchenväter, Aufl.; Stuttgart 1967
Urban 14),
Zum paulinischen Amtsbegriff M Campenhausen, Kırchliches Amt ”>

Danielou sıieht darın einen Anhalt für die Spätdatierung beider Schriften, XS
Gregor hat 1n C un 1n De ınstıituto das charısmatische Amtsverständnis des
Paulus in seıine Zeıt übersetzt. Gregors jer kirchenrechtlich überhaupt ıcht abge-siıcherter Amtsbegriftf stellt ıh 1 die Nähe Symeons VO  3 Mesopotamıen (dazu

unten), WOgeESCNHN der große Zeıtgenosse Chrysostomos diesbezüglich eher eine
östlich-normalkirchliche Paulusexegese betreibt. Die Studie ıtters ber
arısma 1m Verständnis des loannes Chrysostomos un seiner Zeıit“ (Göttingen1St leider jenen spiritualistischen Zeitgenossen vorbeigegangen.
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Die angeredeten Presbyter sınd nıcht AaNONYINC Würdenträger, die für eıne
breite volkskirchliche Oftentlichkeit das Geschäift der ahl besorgen, sondern s1e
schliefßen sich mı1ıt Gregor eiınem Konventikel trommer Bruderschaft.
Auch 1n De instıtuto besteht der Kreıis der Angeredeten AUS einer allgemeinen
AÖSAOTNS, Dementsprechend verbindet Absender un Adressaten wenıger das BC-
imeinsame Bekenntnis als die gemeınsame pletistische Frömmigkeıt. In beiden Schrit-
ten f5llt auch eine Vorliebe tür die Begriffe EÜUGEPNS und EÜGEBELN 1Ns Auge.”

Gregor sıch, dafß 1n der Bruderschaft Niıkomediens AaUusSs talsch verstande-
1E Ehrgeız der Glaubensahfall zunımmt. Dieselbe Warnung VOor Apostasıe 15{6r
sıch durchgängig dem TIraktat entnehmen.  38 Sıie 1St wahrscheinlich 1n seiınem
ursprünglichen Titel enthalten:
eD 7G QÜTAOC T C(OV XTOGTAVTOV OPWLN, XT  An TNG su0eELAXC XL Op'  ÖNc MLOTEWC SV
OLÄQVELXLAG TNAPAHPVELOL.
TCO'  (
De INSE. A0 ( T itulus) TO0C TOUC ÜNOCTNOAVTAG ÄOKNTAC TOUVU TNG gUuGEßELXC GOX.O-

Z u den inhaltlıchen Übereinstimmungen kommen sprach-
lıche, die der Hypothese einer gemeiınsamen theologischen und kiırchen-
politischen Sıtuation einen hohen rad Wahrscheinlichkeit gveben; denn
ine Mehrzahl VO  a literarıschen Übereinstimmungen 1St naturgemäfß nıcht
zufällig:

Das VO Bischof versehene Amt der Leıtung findet eınen bei Gregor in
diesem Zusammenhang ıcht belegbaren Ausdruck EINLOTAGOLA (15) Denselben Aus-
druck benutzt Gregor 1n De InsStıituto 1m Hinblick aut den Abt einer Mönchsgemein-
schaft (69,

In Nikomedien sınd einflußreiche Persönlichkeiten VO: Glauben abgefallen.
S1e tragen den merkwürdıgen Titel E@EOTÖTES, Mıt demselben Wort werden 1n De
insStitxto die Vorsteher der Mönchsgemeinschaft angeredet:
eD 17,4 OTL  f QUÖELLLA YEYOVEV TV SEQEOTOTOV ETLOTPOOMN.

3 Dı1e angeredeten Presbyter 1n Nikomedien erscheinen als solche 198888 ın der
Überschrift des Briefes. SONst werden S1e schlicht als AQÖEAOL angeredet (52‚ 1
D3 ZZ 5625 5 9 8) In De ınstıtuto schließen sich Abt un Mönche
XOLVOV TNS AÖEAOTNTOS TMAÄNOWUOY In der Ausgabe Jaegers (Bd NVAHs
1 67,

Dıie „Gefilde frommer Gesinnung“ sollen 1n Nikomedien durch den Bischof
Z Reıife kommen (52; 28); VO:  w der eigenen „Frömmigkeit“ der Presbyter un
nıcht VO:  ; außeren Dıngen oll die Wahl bestimmt sein (5S73 8 De ınstituto: der
H OV DV TNS EUOEPELAS hat WAar orthodoxen Dogma seinen Halt Jaeger 42, 8
ber das oilt als eine selbstverständliche Voraussetzung. Entscheidend geht N Gre-
4A08 1n De instıituto das „Ziel auf das dieser „Kanon der Frömmigkeıit“ hin
angelegt 1St (TiS ©On TNS EUGEPELAS OXOITMOS. P 1 vgl 61, 5) 65 20) 1St die
6S Geburt, die der AINOCTOAÄLKOG XOVOV ordert (645; 133 Dıe Anwendung des
Kanon-Begriffes auf die EUGEPELN un: nıcht auf eine w1e immer regula
fidez fällt auf

38 Zum folgenden vgl meıne 1n Anmerkung SCENANNTE Studie ber „Gregor VO  $

Nyssa un die Messalianer“, 103 ftss
Gregor me1ı1det überhaupt eine kirchliche Amtstitulatur vgl Vall He:  9 Gre-

gor11 Nyssen1 de pauperibus amandıs Oratıones duo, Leiden 1964, Um
auffälliger 1St, da{ß den VO:  e} mır AUS dem Münster-Katalog (S Vorbemer-
kung) gesammelten ETLOTAOLA-Belegen NUur die ın C un 1n De ınstıtuto das
Bischotsamt bzw den Abt meınen.
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De INSE. POGLY 'E  XV QÜTOC EYNTE TOOC AAMNAOUG OL SEQEOTÖÄÖTEG KL OL TOUTOLV
YOOLEVOL ÖLÖXOHKAÄOUC.
De INSE. 67, 2 ff. XOVNOLE ö buyYNc TO . 72TOLELV TOV TOU EQEGTÖÄTOC C OU SOU AOYOC
KL Q.  > XEYXPNOÜAL KAuOdTEp XYAOG XUßBERVNTY

Werner Jaeger, der Editor des Traktates, hatte sich dem Begriff EECTOTNS
gestoßen, weıl Gregor tremd se1.40 Doch das stımmt nıcht. In auffallender Weise
begegnen WIr demselben Tıtel W1€e eınem Terminus technicus 1m Briet Die
hofite Bekehrung der EEOTÖTES 1St ausgeblieben un das Amt der Leıtung WIFr:
ENLOTAOLOA gCeNANNTL (S 4), hier w 1e dort!

Be1 der Suche nach eiınem Bischot sollen dıe Nikomedier den „Leuchter
des eistes“ Hıiılfe nehmen. Auch dieser Terminus findet sich in De ınstıituto:
eD 1726 23” AUYV@ TÜ NMVELLATOC TPOC TV SOEUVAV XEYONLEVOLG
De INSE. 0A0 über die törichten Jungfrauen 1m Evangelium: QU YAXp EL YXOV TOV
TOU TVEULATOG SV TN ÖLXVOLO AUuy vov.41

Eıine wichtige Hiılfe, damıt 1n Nıkomedien wieder geordnete Verhältnisse e1n-
LTEetECN, 1St die Gebetsgemeinschaft. Denselben Begrift einer „Bundesgenossenschaft
des ebetes“ hat auch der Traktat, reıilıch 1st jler hinzugekommen: die
OVUMMAYLO des Gebetes 1St der heilıge Geist:
eD Ta GÜLLAYOV TV ÜLLETEPAV TOOC SZOV SLLTAPXAACXBOVTEC SÜXNV
DEe InNSE, SAST. TOV TOUL TVELLLATOC ÖUVOLLLV SÜLLAYXOV 8L SÜXNG TO0G1AXB GV 44

Der wahre Bischof oll die ıhm anvertrauten Seelen w1e ein u Steuermann
„ZUum Haten Gottes“ fahren Au dieses Biıld finden WIr 1n De ınstıituto:
eD ELE ÖTOC X  z TAC TOOV SULLTÄSOVTOV DU  XC £LC TOV ÄALLEVO TOU EOQUL xouQ-
OPLLOELE
DEe InSE. 67, 6 o XOLVOV TNG XÖEADOTNTOC TANDGOLOA 0° ÖLOVOLXC s  mı] TOV ALLEVO
TOU OeX S SLsuOLvoavTtTL

Der Begriff ÄLUNV 1St allerdings eın weit verbreiteter Ausdruck, den 1nnn
monastischen Lebens beschreiben.% Auffallend 1St aber, da{fß in den jer vergli-

40 Jaeger 1mM Apparat Zzur Stelle. Vgl Staats a.2.0 42, Anm. 104 Dort begründe
iıch auch, weshalb der Stelle 67, die Handschritten bevorzugen sind

41 ÄUYyVOS belegt der Münster-Katalog 1n der Leidener Ausgabe 31 mal, davon 1Ur
1n C und 1ın De INSELEULO als ÄUYVOS TOU NVEVUATOS, In De Uıta Moysıs wird
der siebenarmige Leuchter allegorisiert; VO  z} ıhm gehen die vielfältigen Strahlen des
NVEUUC ausS; ebenso sınd die Apostel als Leuchter dıe „Säulen un: Stützen der
Wahrheit“ T1ım 3, S33 S1Ee bringen das Lobopter un!: den Weihrauch des Gebetes
Tag un Nacht immertort dar (Musurillo 9 9 9—96, 13) Diese Stelle esellt siıch Iso

den obengenannten. Auch De ÜLa Moysıs 1St Ja eine Spätschrift Gregors. Das
ständıge Geist-Gebet ebenso W1e die Taufgnade, die ErSst durch den Geist Z.UT: Ent-
faltung kommt 9 (  &9 ff.; D, 4), eriınnert messalianısche Vorstellungen.

OVUMAYLO des elistes außerdem 1n De iınstituto F8 un Ahnlich schon 4 9
Der Münster-Katalog ergab 52 Belege tür OVUUOAXLO, 21 Belege tür OUUMOAXOS

und Belege tür OUUUOYEO®, Der eigentümlıche Gedanke einer „Bundesgenossen-
schaft des Gebetes“ fand sich außer den ben angegebenen beiden Stellen 1Ur noch
zweımal: Schlufß Von C (Pasquali 68, 11 .. und Begınn der ede
In 5$UuUam ordınationem (Gebhardt 3315 16): Diese ede 1St nach meınen Unter-
suchungen eın Dokument der Spätzeıt un: gehört 1n die gleiche kirchenpoliti-
sche Sıtuation W 1e De ınstıituto. u Anm.

Vel Aubineaus Anmerkung De vırgınıtate Z ( II Der
Münster-Katalog ergab Belege für ALUNV, wobei das Biıld VO Steuermann, der
ZU Haten Gottes, DbZwWw. des göttlichen Willens lenkt, außer den obengenannten
Zischr.
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chenen beiden Texten der Bischof bzw. der Abt w 1€e eın Steuermann ZU Haten
Gottes lenken oll Deshalb INa auch dieses Beispiel als eine Übereinstimmung MI1Tt
genannt seın.“*

Da iınhaltliche und wörtliche Parallelen festzustellen sind, bietet sich
methodisch der nächste Schritt VO'  - cselbst Denn der Traktat Gregors hat
ZUuUr gENAUCH Vorlage den Grofßen Brief des 5Symeon VO:  a Mesopotamıen.
5Symeon WAar ein Wortführer der messalianıschen Mönchsbewegung, die Aaus

dem syrisch-edessenischen Raum kommend als Wandermönchtum Kleinasıen
überflutete un auch VOTL dem basıilianısch geregelten Mönchtum nıcht alt
machte. Die Messalianer wurden bald T} ihres übersteigerten Spiritualis-
LL1US brutal verfolgt. Auch die Schriften 5Symeons wurden spater kıirchlich
verurteilt, obwohl S1e selbst Warnungen VOr eiınem 1nNs Ufterlose abgleitenden
Enthusiasmus enthalten. Doch dem Namen Makarıos, des gefejerten
Asketen, konnte das messalianısche Schrifttum Symeons seinen Häschern
entgehen. Gregor VO  a Nyssa hat der messalianıschen Bewegung nıcht ableh-
nend gegenübergestanden. Darauftf deuten nıcht 1Ur die Abhängigkeıt VO

Großen Brief, sondern viele Einzelzüge 1n De ınstıituto chryristiano. S50 ctellt
sıch die Frage, ob 1M Brief über die Übereinstimmungen MIi1t De Instıtuto
hinaus auch Verbindungslinien 5Symeon und das heißt SA

5 aufgedeckt werden können. Es z1bt Gründe, dafß diese
rage bejaht werden ann:

Unter den zahlreichen ıtaten un Anspielungen auf den Apostel Paulus xibt
es ein1ge, die abgesehen VO  3 De ınstituto 1 Werk Gregors selten sind, WECNN ıcht
Sal fehlen. Dıiese Pauluszitate sınd jedoch 1m Schrifttum des Symeon-Makarios be-
sonders häufig Gregor hat eın ÜAhnliches Paulusverständnis W1e 5Symeon auffallen-

noch folgenden Schriften bekannt 1St Adversus Apolinarıum (Müller 197205 De
ULta Moysıs (Musurillo 9 16); De vırgınıtate (Cavarnos 340, 16)

Dıie vorgeführten Beispiele zeıgen ZUr Genüge, da{fß De InNSLLLULO ın der Sprache
Gregors VO  3 yssa redet. Schon Jaeger hatte einen Katalog VO:  e} typischen ede-
wendungen Gregors in dieser Spätschrift nachgewiesen (Iwo Rediscovered Works of
ncient Christian Literature, Leiden 1954, 115—142). Neuerdings behauptet jedo:

Danielou die Unechtheit des Traktates (RechSR 56, 1968,; 146 un ders.,
Orientations actuelles de la echerche SUTr Gregoire de Nysse, 1n „Ecriture cul-
Lure 5 Canevet möchte diesen Beweıs für die Unechtheit führen (Le
‚De 1nsti1tuto christiano®‘ est-il de Gregoire de ysse, REG 82, 1969, 404—423). ber
kein Argument überzeugt. anevet hat WAar autf die eigenartıgen messalianischen
ermiını auimerksam gemacht, die De instıituto 1n der Tat eıne Sonderstellung 1m
Corpus Gregor11 geben; doch das WAar bekannt. De instıituto 1St eine Wort-tür-

des Großen Brietes des Messalianers Symeon-Makarios. Von
daher erklärt sich „UunNn«c influence des doctrines messalıennes“ Es geht nıcht
A mit anevet den Traktat unabhängig VOIl seıner Wort-für-Wort-Vorlage
inter retieren un: arautfhin das vorhandene Fremdgut, das be] jedem der VO:  3
Can vet vorgeführten Beispiele A4aus der Arbeitsweise eıiner Metaphrase verstanden
werden muß, Z Argument die Echtheit HEZEN:;

A meıne Anm Studie (mıiıt Literatur S roblem Vgl
auiserdem: Dörrıes, Urteil un Verurteilung, in Wort und Stunde I’ Göttingen
1966, 346 f un ders., Die Messalianer 1mM Zeugn1s ihrer Bestreıter, Saeculum 21
CL9270); 21FE
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derweıse gerade Anfang un nde se1nes Brietes. Folgende Paulusstellen
sind Symeon-Makarıios beliebt, während S1e Gregor 1n seinem übrigen Werk nıcht
sonderlich wichtig sein scheinen :46

a) IT Kor. L3
eD. K “() TATNP T C(DV OLXTLOLÖV XL Oe6C TAONC TAOAKÄNGTEOC

Das Pauluswort ber den göttlichen Trost bezieht 5Symeon auf den Trost, den
der Asket 1m Gebet durch die Einwohnung des e1istes erlebt; 1St die inwendige
Erfahrung des Gottesreiches VO  3 Luk FL 2
5 yMEON, epistolas 269, TOATE TOV Aopußäva (scl. TNG BaoıkhelaC) AL AELAXL KL
MLOTAL Duyal ÖLA TNC TOU TVELLATOC EVvEpYOUC XOLVOVLAC KXEXTNOOXL KATAELOUVTAL. “()
MADAKAAÄGOV YOO, ONOL, HL SV TAON TN OAther#7

Kor 1247
eD. EFE *3 TATNP On TAVTO. SV SOOLA TmOOC TO SULOMEDOV 0LXOVOLÖV
Be1 Paulus ist die Offenbarung des e1istes mannigfach wirksam TOOC TO SULOEPOV

ist ein wichtiges Zitat für die Pneumatologie 5Symeons:
3 ye0N, Homailıie 0;2 VAPLG CC D:  EAeL mOOC TO SULOEDOV 0lKXOVOoLEL OV
XVOpRGTOV

Gregor verbindet mi1t S5Symeon dieser Stelle ber ıcht 1Ur die paulinische
Wendung NO0S TO OUUQEOOV, sondern unabhängıg VO Paulustext der Begrift der
Heilsökonomaie; beachte das Wort 0LXOVOMOV! In Homiuilie Z spricht 5>ymeon fast
SENAUSO w 1e Gregor VO  3 der Cikonomie der 00L 148

46 Von den Schriften des Symeon-Makarios, die größtenteils Entdeckungen dieses
Jahrhunderts sind, lıegen folgende Neueditionen VOLTr a) Seven unpublished Homui-
lies ot Macarıus, hg a Marrıott, Cambridge 1918 Il Iypus 11 der 51—
58); eine vorläufige Edition der Ebpistola durch Jaeger in I1wo
Rediscovered Works of NcCcient Christian Literature, Leiden 1954, 231—301; C)
Neue Homilien des Makarius/Symeon E 4 uUus Typus ILL, hg. Klostermann un

Berthold,; P Berlin 1961 Typus 111 der GRX Die 50 geistlichen
Homilien des Makarios hg Ra Dörries, Klostermann, Kroeger, PTS 4,
Berlin 1964 Typus 11 der 1—50) Die Sammlung des Cod Vat Gr 694

Typus hg. V. Berthold iSt 1im ruck. Dıie altkirchlichen außeren Zeugnisse
ber die Messalianer siınd gesammelt VO  w} Kmosko, Patrologia Syriaca I! 3 Parıs
1926; Appendix

In De instıituto 1St Gregor mi1t der messalianıschen Exegese des Pauluswortes
völlig ‚9 weiıl Ss1e deutlich ablesbar 1 kirchlichen Sınne korrigiert (Staats
a.a2.0 11 Kor .8 zıtiert Gregor außerdem 1n Contra Eunomıium Jaeger
I 390, z un: 407, Z reilich hne pneumatologischen Bezug! Für 5ymeon 1sSt
der göttliche Trost gerade eın Erfahrungsausdruck tür die durch Gebert erfahrene
Einwohnung des heiligen Geıistes, vgl 10, d2 KD 2 9 2 EL 1 29 e 47, 1 49,
1 ö

Für Kor 1Z. ergab der Münster-Katalog außer C L17, keinen Beleg
Freilich 1St 1es 1mM Hınblick auf den noch nıcht erfolgten Abschluß der Gregor-Aus-
gabe kein endgültiges Ergebnis. 5Symeon kennt dıe eigentümliche Fassung des Pau-
luswortes, W1C s1e Gregor dieser Stelle hat, auch S  N:  9 vgl 8y QUTN YAOLS
0OLXOVOMEL MO0S TO 0U UEOOV TW AVÜOOTNO, vgl auch NS A 5Symeon die Ab-
wendung der Gnade VO Christen als heilsökonomisch sinnvoll rklärt TNS YAOQLTOS
XT OLXOVOULOYV MOO0S TO GV UQQEOQOV TW ÜVÜ OONO, 29, 1St Kor. I3
1Ur angelehnt, steht ber 1m Wortlaut dem Praeskript Vvon C 175 besonders nahe:
°H TOUL SOUL SOLA A TTELDOG XK.XL AKATAANTETOG 0UOX, AHKATAAÄNTETOG XL AVEELYVLOOTOG
TAC OLKOVOLLLAG TNG XAOLTOG gic TO YEVOG TNG AVOpPOTOTNTOG SEEPYAGCETAL TWOLKLAGG
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C) E Kor. T3
eD E I HXL 200 SO DLAC YXAPLG TOU XUPLOV NLÖV Incoi ÄDLOTOU HXL LYV@OVLA
%O00 —_>  v MVELLATOG

Der paulinische Friedensgrußß 1St eın Lieblingszitat 5Symeons, Aaut sıch autf ıh:;
doch die messalianis  e Lehre VO  a der „Gemeinschaft des Geıistes“, die durch Gebet
spürbare Wirklichkeit wiırd. Eıner Vielzahl VO  3 Belegen bei 5>ymeon stehen wenıge
Gregors un diese hıer in De iınstıituto un 1mM Brief gegenüber.“?

Röm 1 9
eD. 17,29 Gregor beschließt selinen Briet mMit der Mahnung die Nikomedier
MNPOTLUNGAVTEC T COV LÖLCOV ÜEANLATOV T Ö OEAXNLA TOU XUPLOU NILÖV ' Incoi ÄRLOTOU
O X yYyaOOV XL SÜXPECTOV XL TEAELOV.

Die Gegenüberstellung VO eigenem un: yöttliıchem Wıllen eın sicherlich allge-
meın mönchischer Gedanke kennt auch 5Symeon. Von größerem Gewicht 1St, da{fß
Gregors Brief miıt einer Berufung auf den gyöttlichen Willen VOoOnN Röm. 122 chliefßt,
der „gut, wohlgefällig un: vollkommen ist“. 5Symeon hat das Pauluswort hochge-
schätzt, enn solcherart 1St das 1e] asketischen Lebens, w 1e c 1mM Grofßen Brief,
den Gregor kannte, heißit; der vollkommene göttliche Wille 1St Gemeinschaft des
elistes un: Befreiung VO  - den bösen Leidenschaften.®

Zusammenfassend kann festgestellt werden, da{fß die VO:  »3 Gregor 1m Praeskript
un Schluß se1nes Brietes den Niıkomediern vorgehaltenen Pauluszitate für
5>ymeon besonders klingen müßfßten. fä S
Briefes a b und entliäßt S1e m 1ıt ıblischen Wendungen, dıe gerade
Messalianern ,

Dıie Auffassung VO kirchlichen Amt 1m Briet 1St mıiıt der des 5Symeon-
Makarios nahezu ıdentisch. Auch 5Symeon die Stelle des institutionellen
Amtes das MI1t geistlicher Vollmacht ausgeruüstete Amt.*! Auch 5S>ymeon polemisiert

Rhetorik und Philosophie und sieht 1m christlichen Laien (ÖLOTNS) das Vorbild:
A /,£1I über die Apostel: OÜY UTUL TOL XXl STDATNACATAL KL ÜTNApYOL x KT

ONTOPLXNYHV KL DLÄOGOOLAV TEPLBAETTOL, AAA TEVNTEC XL ÖLOTAL XL OLTE
TV TAMNELVOTEPOV ETTLTNÖEULLATOV OÖPLOLEVOL
3 ymeon, omailie £);4£) XL TMOAMNMAKLE ÄMNEOYETAL ELC TO0GELYNV On LÖLOTNG. Xal SLG-
EOYETAL ELC OPCAOLV XL GOLAV, !  7COQU QU DÜXvVoLOL ÖUVAOTAL c0o0L ONTOPEC KT -

ACBELV YVOVAL
Ähnlich 5 VMeON, omailie 43,8 Nicht die GOOL, sondern OL TEVNTEC XL OL LÖLGOTAL

Dıie paulinische „Gemeinschaft des eistes“ hat 5>ymeon oft 1ın die Brautsprache
der Mystik als „Gemeinschaft miıt dem hımmli;ischen Bräutigam“ übersetzt. Zu den
zahlreichen Belegen tfür X0OLVOVLA TOU MVEVUUOATOS un 11 Kor. 13, dıe Registerder Editionen. In De instıtuto findet sıch das Pauluszitat 63, (Jaeger In Contra
Eunomuium Jaeger E ö4, bringt 6S Gregor verkürzt, hne XOLV@OVLA. TOU ILVEU-
S

5>ymeon zıtlert Röm. Z 1n der auch C 1/ eigentümlichen Weıse in der
Ebpistola N 234, S3 237 8‚ 238; 1 239 VE 292 1 294, Gregor übernimmt
s VO  w} Ort 1n De ınstıtuto: 41, 1 4 9 E 47/, 2 Im übrigen Werk Gregors konnte
ich NnUur 1n De perfectione Jaeger 186, 18 den Willen Gottes, der Zurt, wohlge-fällig un!: vollkommen «  ISt33 belegt finden

51 Vgl Dörrıies, Diadochus un: Symeon, 1in  e Wort un: Stunde, n Ges
Stud Kırchengesch. des JnES; Göttingen 1966, 374
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erringen im geistlichen Krieg den Sleg, weil gerade S1e die Gnade des Geistes C1-

Jangen.°*
Freilich £5llt nıcht schwer, die 1j1er zugrunde liegende Vorstellung A2US der alt-

kirchlichen Literatur belegen.° Wihrend sıch die heidnisch-antike Gesellschaft
erst annn wirklich 1im Wohlstand wähnte, WenNnNn s1e akademisch durchbildet Wal,
konnte die christliche Predigt menschlichen Wohlstand behaupten, hne da{fß eine
akademische Bildung notwendig seın mußte. Das gzab Ja dem Jungen Christentum
auch die missionarische Kraft, weil 1m Gegensatz ST spätantiken Bildungsgesell-
schaft den soz1al Unterprivilegierten gleiches Recht VOTL Gott als höchstem Gut -
sprach. er Qhristliche Handwerksmann hat volle Gotteserkenntnis, während der
gebildete Platoniker noch zweifeln mu{fß dieser Vorwurf Tertullians WAar VOIl jeher
eın gewinnendes Argument (Apologeticum 46, 9 ; De anıma R 3) Be1 Orıgenes 1St

eine starke Niähe ZUur Redeweıse Gregors spürbar, denn benutzt das Argu-
mMent ZUur Kritik den Bischöten seiner Zeıt: tür Orıgenes 1St der Nichtordinierte
oft ein Bischof, auch WECNN ihn keine menschliche Ordıinatıon ZU Bischof gemacht
hat.54 ber eın wesentlicher Unterschied Gregor besteht darın, da{ß 1eSs NUr 1m
Verborgenen VOTLT Gott gilt, für Gregor sol] Sar kirchliche Realıität se1in. Dıe OTr1-
genistische Kritik 1St bei Gregor radıkal verschärft. TEVNTES un IO LOTAL sınd die
wahren Bischöfe, wWw1e€e die Apostel selbst 38 Hıerin verbinden sich Iso 1mM

Briet mMi1t der mögliıchen UÜbernahme einer origenistischen Bischofskritik auch
Gedanken, WwW1e s1e bei 5>ymeon un: 1M Messalianismus Hause sind

5>ymeon schreıibt 1m Großen Brief, daß die gemeiınsame Bruderschaft-
Da Dörrıes, Klostermann, Kroeger 136, 206—-211; 289, 117 f Zu WÖLWTNS bei 5Sy-

IMNeON vgl außerdem 6, s 1 9 1 4 ‘9 Ka
D3 Be1i Gregor selbst hat in den 15 M1r bekannt gewordenen Stellen der Begrift

iö{a')fl;; einen posıtıven Klang Polemisch 1sSt NMELS OL IO LOTAL eine Euno-
I11US gerichtete tromme Selbstbezeichnung Jaeger { 216, 1) 30 } 362, 5,
407, IL, 3 1 $ B55. 23° ,  5 158, 1 Z D as entspricht alter apologeti-
scher Tradıtion, vgl Justin Apol 6 5} 13 un: Apol 1 5 Der altkirchliche
Begriff WÖLWTNS darf keinestfalls aktualisierend 1mM Sınne eines „mündiıgen“ Laıien
mifßverstanden werden; enn bezeichnet gerade den Unmündıgen Deo,
der für die Gnade ften 1St. Es spricht ber für Gregors kirchliche Gesinnung, wenn

andererseits den Begriff AQLXOG be1 der Entfaltung der eıgenen Amtstheologie
ıcht verwendet; enn dieser Begrift hatte 1m Klerikalismus des Jh2s eine stark
abschätzıge Bedeutung erhalten (Campenhausen 968, mit Literaturhinweisen).

d Comm Mt SE (Klostermann Z} Vgl Campenhausen 781 Dıiıe Be-
rufung auf die Freiheıit VO: Zwang akademischen Philosophierens iSt tür Christen
VO:  5 jeher selbstverständlich SEWESCNH., Besonders die Apologeten mufßten diese Frei-
heit die Verächter des Christentums den Gebildeten verteidigen (aufßer
Justin un Tertullian auch Minucı1us Felix, Octavıus D, Aufschlufßreich 1St die
ungedruckte Dıss. VO  3 Hirschberg, Studien ZUr Geschichte der simplıces 1n der
Alten Kirche, Heidelberg 1944, aut Epiktet verwıesen wird, der den Phi-
losophen AUS dem Gegensatz ZU WÖLOTNS definiert auf das rabbinische
Judentum, das den Begrift als Lehnwort übernimmt un 1U 1m „Hedjot“ den
Gesetzlosen sieht (Z27 Das frühe Christentum hat 1n einz1ıgartıger Weıse den
Sprachgebrauch der griechischen Philosophie un des Judentums, ber uch 1m Ge-
SENSATZ ZUr Gnosıs, den Begrift WÖLOTNS 1n den posıtıven Rang einer apostolischen
Selbstbezeichnung erhoben, vgl F: Kor 11, un Apg 4, (umstrıtten 1St der
ınn des Wortes 1n Kor 14, I1 73 Die Traditionsgeschichte der eigentüm-
lichen Aposteltitulatur AyOAUUATOL Xal WOLOTAL von Apg. 4, 13 ware ber Hirsch-
berg un Schlier TIhW HI: 215-217) hinaus untersuchen; enn S1e begegnet
ohl ıcht unvermittelt wieder bei Symeon-Makarıos (s Anm. 59) un ann hier
ın Gregors Briet.
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komme W1e die Apostel in der Apostelgeschichte (xata TOV V TALS MOAEEOLV (AITOGTO-
ÄLXOV );a.9axrfi@a) un da{ß der göttliche Geist durch die Apostel der Sanzen Kirche
hne hierarchische Unterschiede gegeben ist: jeder Christ kann mi1t dem 1in der
Taute ANVertirauten Pfund des elistes wuchern. Es sind Worte, die Gregor in De
instıtuto aufnımmt.°5 Der durch den Geist vermittelte apostolische Rang eines jeden

Christen 1St reilich den Messalianern ZU Verhängnis geworden. Dıie erhal-
außeren Zeugnisse erheben ımmer wiıeder den Vorwurf, da{fß die Messalianer

für den Laıien kirchliche Amtsvollmacht beanspruchten: ıhr Führer Adelphios se1 eın
Laie gewesen ; ® s1ie hielten siıch ıcht das kanonische Kirchenrecht, s1€e überrede-
ten SOa Bischöfe, daß Sünder 1n den Klerikerstand gelangten, überhaupt VOI-

achteten sS1e die Bischöfe.>7 Kyrıill VOIN Alexandrien empfehlt, be1 der Bekämpfung
der Sekte iıhre Anhänger nıcht auf dogmatische Lehrsätze festzulegen: IÖLOTAL
YaO ELOLV OL nÜOALOL.SS Gregors Brief ZrenNzZtT, anders als 5Symeon un die Messa-
lianer, die Apostolizität gerade auf das Bischotsamt ein. Gregor geht nıcht weıt,
daß Banz allgemein der christlichen Askese die Apostolizıtät zuspricht. S50 jedo
kann 5>ymeon die wahren Christen schlechthin miıt den Aposteln vergleichen, die
als unstudierte Laijen die iıntellektuelle Elite bekehrt haben®?:
UTa  n Y KL TOUC ÄTOGTOAOUC On XUPLOC SEEASEATO, XVÖpAC LÖLOTAC XXl AAA -
TOUG, KL ETANPGOE MN VEULATOG A YLOU, KL G0oLOÜEVTEC U7TO TZOUVU TVELLATOC SAXAOUV
ÖLÖCOKOVTEC GOM0UC XXl YOCXLUOATELG.

ber dieser Einschränkung tragt der ıdeale Bischof bei Gregor Züge, die
iıh den Asketen Symeon-Makarios annehmbar machen konnten. Nur der
„laienhafte Bischot dart beanspruchen, ın apostolischer Tradıtion stehen. Diese
Forderung 1St auch 1m Bereich des Messalıanismus Zut vorstellbar; Ja, der Laıe als
kirchlicher Amtsträger 1St eine Forderung, die Gregor von der altkirchlichen Nor-
maltheologie abhebt un iıh allein mMit messalianischer Theologie verbindet. Damıt
findet auch das Zurücktreten der Orthodoxie 1n Gregors Bild VO Bischof seine Er-
klärung; enn Aaus fast allen außeren Zeugnissen kann bestätigt werden, da die
messalianische Häresie ıcht nach dem Ma{fstab überlieferter Dogmen beurteiılt WOCI-

den konnte. Gregor selbst bezeugt den Messalianern 1n De instituto ausdrücklich dıe
Rechtgläubigkeit (42, 53 Niıcht die Frage nach dem W sondern nach dem „Wie
des rechten Glaubens 1St vordringlich.

11l Ahnlich dem Ideal des WÖLOTNS verhält sıch mMit den Forderungen, da
sıch der Bischof VOTr aller dogmatisch abgesicherten Orthodoxie 1n mystischer Er-
ahrung auswelsen mMusse un da{fß ein NVEUUNATLXOS se1in oll Hiıertür Z1Dt cs
ÜAhnlichlautende Stellen bei Orıigenes un bei Basılius.® In unNnserem Zusammenhang
1St ber von Interesse, dafß die monastische Theologie der Messalianer ebenso
lehrt.®1

5Symeon, Epistola N  ‘» Jaeger 234, 3 un 236, 6 vgl Gregor, De InNstL-
IutO, Jaeger 41, und 44,

Photius, Bibliotheca Cod 111 Kmosko
Joh Damascenus, De Aa4er Kmosko CCXXXVIHN-CCXLI).
Epistola ad Amphilochium (Kmosko OEG AVAD):
Hom AaUu$S$ Typus 111 Klostermann-Berthold (3 1 —20
Orıgenes, De Princıipus I! E (Koetschau 18), Joh Komm. Fragm. 36 (Preu-

schen O1 18 un 29) Basılius verwendet be1 der Beschreibung könobitischen Le-
ens das Attribut MNVEUUATLKOS Hom in DPs 33 (MPG 2 9 369 A) TEXVOV EOTL IeVEU-

HOTLXOV TOU ÖLO0AOXAAÄOU n UAÜNTNS; C 2a7ı (Courtonne I4 30, 10) der Bischof
1St MVEVUATLXOS NMATNO.

61 Es darf sich 1er erübrigen, das breite NVEVUATLXOS-Material 5Symeons ZU-
tühren.
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Aufgrund der mancherle1 inhaltlichen und sprachlichen UÜbereinstimmun-
SCH 7zwischen und De iınstıtuto christiano sSOWwl1e arüber hınaus autf-
orund einıger Verbindungslinien 7zwischen Gregors Brief und messalianiıschen
Dokumenten oll eın abschließendes Ergebnis IHISCGEGE: Untersuchung tor-
muliert werden, wobel sich 1U  - die theologische Interpretation mit der hıisto-
rischen Zzut zusammenfügt: Es a nıcht mehr ausgeschlossen
werden, daß die 1 M Brieftf VO Gregor geschilderten Un-
ruhen Dn Nikomedien VO Asketen ausgehen und VO allem
messalianischer Herkunft sind. Gregor, der dieser ewegung freund-
ıch gegenüberstand 7zumal w1e s1e siıch in der Theologıe 5Symeons darstellt

hatte iıhre renzen erkannt und die Überschwemmung eiınes solchen
Enthusi:asmus kanalisieren versucht. Eıne bıs dahin unbekannte syrisch-
mesopotamische Mystik, die iıhre raft AUus$s alten, Ja urchristlichen Überlie-
ferungen Z05 1IST auch durch die Vermittlung Gregors 1n der Reichskirche
eimisch geworden. Dıie Gefahr einer AUS Übertreibung und Unverstand
kommenden Schwärmereı hat Gregor ohl erkannt, w1e schon seın Traktat
„Über das gyottgewollte Ziel und die wahre Askese“ (De ınstituto christiano)
zeıgt. Andererseıts wollte das Gute, das dieser theologische Umbruch frei-
legte, ewahrt wissen. Die Rolle des Helladıos und Geront10os würde jetzt
verständlich. Im Gegensatz ZuUur theologischen Weıte Gregors und 1m Ge-
ZENSATLZ E monastischen Ideal blieb ıhnen jene AaUus der Ferne plötzlich
hereinbrechende Theologıe tremd 63 und Sal der Häresie verdächtig. Sıe leg-
ten Wert aut Kontakt ZUrr. offiziellen öffentlichen Meınung und verteidigten
gewaltsam die umkämpfte kirchliche Institution. Die schon ZAUS dem Neuen
Testament bezeugte pannung 7wischen cQharismatischem und institutionel-
lem Denken 1n der Kirche mu{fste Neu aufleben.“

Untersuchungen Bibeltext des Symeon-Makarıos ergaben, dafß außerkano-
nische Schriftzitate 1mM Thomasevangelıum, Epistola apostolorum un syrischer
Didaskalie ihre Entsprechung haben Dıie 1mMm Werk des Messalianerführers aufge-
NOMMECNE: Tradıtionen weılisen Iso eın hohes Alter auf. Vgl Baker, Pseudo-
Macarıus and the Gospel of Thomas, VigChr 18 (1964), 215225 und ders., Pseudo-
Macarıus and Gregory of Nyssa, VigChr 20, 1966, DE Quispel, The Syrıan
Thomas an the Syrıan Macarıus, VigChr 18 (1964) 226—235; Staats; Dıiıe törıich-
ten Jungfrauen VO Mt 25 in gnostischer und antıgnostischer Tradıtıon, 1n ? hri-
stentum un Gnosıis, Aufsätze hg V, Eltester, BZN W AL Berlin 1969,

63 Bildkräftig schildert Gregors ede In $ ordınatiıonem (Gebhardt 2337 ff
die messalianischen Asketen. Wie Abraham verließen s1e ıhre IMNESO otamısche He1-
mat A4US dem Ausland kommend (ÄvÖQES E& UVMNEOQOOLAS N KOVTES) MS ünden s1e hier,

vermutlich 1n Rufinianae, die Gegenwart des Geıistes, nächste Anm
64 Eın wichtiger Text für Gregors Hochschätzung der Messalianer 1St außerdem

se1ne ede In $UMAamM ordınationem. Die These, dafß s1ıe auf dem Konzil in Rufinianae
394 gyehalten wurde, halte ich aufrecht VigChr Z 1967, 165—179); enn die 1)a-
tierung auf 381 die Rıtter (ZKG 79; 1968, 308—328) und May (VigChr
230 1965; —57 unabhängıg voneinander unternahmen, 1St wenıger wahrscheinlich:
beide Deutungen schließen einander A4Uu5 Auch Wr Gregors Exkurs ber die Pneu-
matomachen 1n der Rede, der das einzıge erwagenswerte Argument für eine Datıe-
LunNng auf 381 enthält, 1m re 3094 kirchenpolitisch keine Unmöglichkeit: noch
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Unabhängıg VO  3 dem Ergebnis, daß Gregors Haltung 1n der Messalianer-
frage den Umgang MIit Ketzern in der Alten Kirche einem Beispiel NCUu
verstehen jehrt,® 11 auch das Bild eiınes Bischofs 1mM Briet beispielhaft
seın Wiıchtig 1St nıcht, WeTr der Bischof 1St nach Famıilie, akademischer Bil-
dung und gesellschaftliıchem Ansehen. Der wahre Bischof tragt in Gregors

Begınn des Jh:s esaßen die Pneumatomachen, W 1e€e Aaus Sokrates Z 31 hervor-
geht, 1n der Reichshauptstadt eigene Predigtstätten. Vor ber 1St der Lo
preı1s der mesopotamischen Asketen, auf den die ede hinausläuft, be1 einem
Asketenfest, w1e die Synode 3904 nach anderen Quellen geschildert wırd (u Palla-
di0s, Hıst Laus 1 ed Butler LE 35 MI1t Note ZZ 191—193), besten auf-
gehoben (Staats, VigChr Z 1969, 58 Gribomont wıderrät WAar des
Pneumatomachenabschnitts der Datıierung auf 394, mu{ jedo ebenfalls bei jenen
von Gregor gepriesenen Asketen die messalianıschen Züge erkennen (Le dossier des
or1ıgines du messalianisme, 11 Epektasıis, Melanges patrıstıques ofterts Cardinal
Jean Danielou, Parıs O72 622) Die Synode VO:  3 3094 fand auf Veranlassung des
Praetorianerpraefekten ufin autf dessen Landgut Asketen wurden Ort
sass1g. Neun FE spater 1st selber Stelle, einem unbedeutenden Flecken 1n
der Proviınz, wieder 1ne Synode. Eın besonders VO  w} Asketen gepredigter SOSEC-
Nnanntfier Origenismus wiıird ebendort verurteilt un Patriarch Chrysostomos wird
abgesetzt. Chrysostomos wurde damals auch 1n Zucht SCHOMMEN, weiıl eine
Mehrzahl VO: Bischöten amtsenthoben hatte, darunter auch Geront1os VO Nı O-
medien, der eın Freund des Helladios un vermutlich eın Feind der Asketen WAl.
Sollten die asketenfreundliche Synode 394 un die asketenfeindliche synodus ad
GUETCUM 403 Nnu zufällig selben Ort stattgefunden haben? Zum Ort vglPargoıire, Rufinianes, ByZ (1899), 429477

Die 1er vorgelegte Untersuchung rechnet mI1t der Kritik H. Altendorfs, der
1n den messalianıis.  en Satzen 5Symeons „NUr die letztlich gewichtlosen Schaum-
kronen auf den C6  Wogen sieht (ZKG 7 ‚ 1968, 404); Symeon-Makarius dürfe
viel der SsSo wen12 eın Messalianer SENANNT werden W 1e Schleiermacher ein Herrn-
huter 9 9 1969; 354) Leider 1St der mehrmals angekündigte Nachweis für
die Rıchtigkeit solcher Anmerkungen noch nıcht erschienen. Wııe wırd Altendorf
die Tatsache interpretieren, da{ß Satzreihen der Prozeßakten die Messa-
lianer 1m Makarius-Schrifttum wiederkehren (vgl die Arbeiten VO Vıllecourt und
Dörries)? Au wiıird die Behauptung, da{fß 1m Gegensatz dem Ergebnis meıiner
Studie (S Anm Symeons Ebpistola Nı VO Gregors De instituto abhängigsel, miıt Argumenten abgesichert werden mussen (ZKG /9; 1968, 404*6) Gribomont
(2ai© 618) umreiflit zutreffend den Forschungsstand: „Maıs QGQUu«C l’Asceticon, qu1etait ans les maıns de Valerien d’Iconium 476 431, SO1t identique l’oeuvre
de Macaıre-Symeon, la chose PCeuUt etre  Z consideree tablie. suftit Dasde parler de ‚relations etroites‘ Vn milieu vocabulaire; l z  est pasdavantage possible de parler de ‚C1tat1ons’ de l’Asceticon ans ’oeuvre de Macaıre“.
Sicherlich ware eine Verwässerung des Begriffs „Messalianismus“ nachteilig für die
Forschung. S0 darf das syrısche Element 1in der Theologie 5>Symeons ıcht eiınem
„Pan-Messalianismus“ verführen, demzufolge eLwa2 der Liber graduum VO VOTN-
herein 71 gerechnet werden musse (so Kmosko, Quispel al Jedoch Schriften
des 5Symeon-Makarios sind 476 1n Konstantinopel un 431 1n Ephesus kirchen-
rechtlich als messalianisch verurteılt worden. Der Begriff „Häresie“ 1St SOmM1I1t histo-
risch Platze. Freilich meıne ich, da{fß 1n theologisch MEr Aan:  rteter Kirchenge-schichtswissenschaft Begrifte W 1€e „Orthodoxie“ un „Häresie“ ıcht 19880858 „historio-yraphisch“ verwenden sınd (anders Altendorf: „Man MU: entschlossen Begriffeun: Erscheinungen Ww1€e ‚Orthodoxie‘ und ‚Häresıie‘ als ‚historische Begriffe un
ıcht als Struktur- der Wesensbezeichnungen‘ auffassen, verwiırrt 119a alles.“
Zum Stichwort: Rechtgläubigkeit un Ketzereı, AI 8 9 1969, {3) Das theologi-sche Urteijl braucht ıcht miıt den historisch nachweisbaren Verurteilungen der 1E
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Darstellung überhaupt keine persönlichen Züge sondern 1st ahnlich einer
Ikone 1NS Überpersönliche verklärt. Doch kein 1ns Utopische führender
Idealismus wiırd den Nikomediern be1 der Bischofswahl abverlangt. Das Bild
des wahren Bischofs 1St zugleich wieder ganz menschlich: denn allein das
apostolısche Vorbild VO Armut und la:enhafter Unmündigkeit VOTLr Gott
un die abe des Geıistes, die für jedermann habhaft sein kann, o1bt dem
wahren Bischof Vollmacht SO 111 das Biıld Gregors durch 5Symeon, Basılius,
Orıigenes und Paulus ındurch auf den christlichen Ursprung hinweisen. Das
könnte als se1n „Tradıtionsbeweıis“ bezeichnet werden.

weıls oftiziellen Synoden übereinzustimmen un 1St do: gefordert. Nıcht das
theologische Urteil sıch, das zugleich eın Werturteil ISt, verwirrt, WECI1N auf
einen Gegenstand der Vergangenheit bezogen ist. Historische Erkenntnisse un theo-
logisches Urteil können miteinandergehen. Verwirrend 1St NUTT, WEeNnNn
eine wissenschaftHlichen Verstand überzeugende historische Analyse VO  — theologischen
Werturteilen überdeckt wird die Literatur Z Messalianer-Problem un Z

Gregor-Forschung 1St voll davon, Anm der WEn Sar das theologische
VWerturteil die historische Analyse weitgehend EerSetzt. Insofern 1St der Kritik
Altendorfs Käsemann zuzustimmen. Deshalb halte ich die VO  - Kardınal
Danielou C gestellte Aufgabe fur sinnvoll, das Dekret ber die Bischöfe
VO  e} Vatıcanum 11 den Vorstellungen Gregors VO Nyssa INCSSCIHL, zumal
diesen das ökumenis  e Konzıil 787 miıt dem Titel „Vater der Väter“ ehrte. Auf-
grund historischer Einsıicht 1St 19888 eın Ergebnis, da{fß beide Vorstellungen einander
schlechthin ausschließen: 1er der Bischot eın Träger jurisdiktioneller Gewalt 1im
hierarchischen rdo Papst un ber Priestern, OFrt der Bischof eın Seel-
SOTSCr inmiıtten einer Bruderschaft aller, der siıch der erkannten Wahrheit willen
nıcht kirchliche ucht beugt. In keiner Weıse hebt sıch das Bıld eines Bischots

e1 Gregor VO: Amt eines normalen Priesters aAb vgl Anm. 20) Die 1m rom1-
schen Katholizismus bis um Tridentinum Jebendige „presbyteriale“ Theorie, wel-
che mıiıt Nachdruck das yleiche Priestertum VO Bischof un Priester betonte, würde
ohl näher bei Gregor liegen. Vgl Fahrnberger, Bischofsamt un: Priestertum
1n den Diskussionen des Konzıls VO:  e} Trient, Wiıener Beıträge Zur Theologie 30,
Wiıen, 1970


